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Man rede von einer 
f ſich um eine Reihe von 

kultureller, moraliſcher 
Moment ſtehe dabei 
Welt von heute 
Leidenſchaft be⸗ 
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Um 


Schwierige 


Der Völkerbund wird um 


Finanzlage Leſterreichs 


Rat erſucht — 


Oeſterreich zu handelspolitiſchen 


Verhandlungen bereit | 


Wien. Der geſchäftsführende Bundeskanzler Dr. Bu reſch 
leilte am Freitag den Vertretern der vier Hauptmächte Deutſ h⸗ 
land, England, Italien und Frankreich mit, daß die öſterreichi⸗ 
ſche Regierung in einem längeren Schreiben an den General⸗ 
ſekretär des Völkerbundes den Bund 

um ſeinen Nat hinſichtlich der ſinanzpolitiſchen 

Oeſterreichs erſucht. 
Das Schreiben dürfte wohl die Erzielung einer Art Still⸗ 
halteabkommen bezw. eine dahingehende Empfehlung 
des Völkerbundes bezwecken. « 

Der erſte Teil des Schreibens behandelt 
politiſche Lage, während der zweite die 
Seite des öſterreichiſchen Wirtſchaftsproblems 
Schreiben geht von dem erſten Anſuchen an 
vom 7. Auguſt v. Is. aus. 

Der Bundeskanzler hat gleichzeitig den Völkerbund verſtän⸗ 
digt, daß ſich Oeſterreich ſofort nach Bildung der neuen Re⸗ 


Lage 


die deviſen⸗ 
handelspolitiſche 
ſchildert. Das 
den Völkerbund 


gierung im Sinne der beabſichtigten Aktion der Großmächte an 
die Nachbarſtaaten und an alle Diejenigen Staaten wenden 
werde, die bereit ſeien, lonkrete Vorſchläge für die handels⸗ 
politiſchen Verhandlungen zu machen. 

Der wichtigſte Teil des Schreibens 
geſagt wird, daß die Deviſenlage Oeſterreich 
ſcheidungen drängt. Es werden zwei 
Auge gefaßt: g 

nämlich die Einſtellung der Zahlung von Deviſen für 

den auswärtigen Schuldendienſt und der Verbrauch der 

vorhandenen Deviſenvorräte. 

Die öſterreichiſche Regierung ſei ſich darüber klar, daß die 
Einſtellung der Zuteilung von Deviſen für den auswärtigen 
Schuldendienſt nachteilige Folgen für vas finanzielle Anſehen 
Oeſterreichs haben könne, wenn nicht die maßgebenden Stellen, 
insbeſondere der Völkerbund, eine ſolche Maßnahme als gerecht ⸗ 
fertigt anerkennen. a 


!jt offenbar der, in bem 
zu neuen Ent⸗ 
Möglichkeiten ins 


Die Neichstagsvorgänge vor dem Ghnellrichter 


Verurteilung nationalſozialiſtiſcher Abgeordneter — 


Donnerstagvorgänge im Reichstag fan⸗ 
dem Schnellſchöſſengericht i n 
Die nationalſozialiſtiſchen Reichs: 
Merkel und Stegmann 
Straßer ha⸗ 

ben ſich wegen gemeinſamer Körperverletzung zu verant⸗ 
worten: Das Verfahren gegen den Abgeordneten Krauſe⸗ 
Oſtpreußen, der bekanntlich freigelaſſen worden war, iſt ab⸗ 
getrennt worden. a 

Nach mehrſtündiger Beratung und umfaſſender Zeugen⸗ 
ver nehmung verkündete der Vorſitzende des Schnellſchöffen⸗ 
gerichts, Landgerichtsdirektor Dr. Maſur folgendes 
Urteil; 

Der Angellagtee Straßer wird freigeſprochen. 
Die Angeklagten Heines, Stegmann und Weitzel 
werden wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung in Tat⸗ 
einheit mit Beleidigung zu je drei Monaten Gefäng⸗ 
nis verurteilt. 6 

Die Koſten tragen, ſoweit Verurteilung erfolgt iſt, die 
Angeklagten, ſoweit Freiſprechungen erfolgt ſind, die Staats⸗ 
laſſe. 


Berlin Die 
den am Freſtag vor 
Moabit cin Nachſpiel. 
tagsabgeordneten Heines, 
ſowie der inzwiſchen verhaftete Abgeordnete 


Begründung des Urteils 

Berlin, In der Urteilsbegründung führt der Vorſitzende 
u. a. aus: Das Gericht hat mildernde Umſtände nicht an⸗ 
nehmen können. Es iſt zu verſtehen, daß die Angeklagten durch 
die Angriffe von Dr. Klotz gegen hervorragende Führer ihrer 
Partei aufs äußerſte erbittert waren. Dabei kommt es gar nicht 
darauf an, ob die von Dr. Klotz erhobenen Angriffe geſchmack⸗ 
voll oder nicht geſchmackvoll waren. Wenn die Angeklagten 
aber ihrer Empörung darüber Ausdruck geben wollten, dann 
hätten ſie ſeit März Gelegenheit dazu gehabt. Sie konnten es 
auf legalem Wege tun. Denn nach dem neuerdings ver⸗ 
ſchärften Ehrenſchutz werden harte Strafen verhängt bei der 
Ehrenkränkung von Perſonen, die im öffentlichen Leben ſtehen, 
alſo auch von Parteiführern. Wenn die Angeklagten aber, wie 
ſie andeuteten, noch auf dem Standpunkt ſtehen, daß ſolche 


deren Gebieten ſtehen ſich heute wieder Weſt und Oſt feind⸗ 
ſelig und unverſöhnt gegenüber. Die Schüſſe, die von einer 
Woche fielen und ein Menſchenleben auf ſo exponiertem 
Poſten dahinrafften, zeigen die aufgeriſſene Kluft. Die 
Rollen ſind vertauſcht. Die Barbarei kommt aus dem Oſten 
und erhebt drohend das Haupt. Auch hier ſpricht jeder ſeine 
Sprache und verſteht den anderen nicht. 

Und endlich bei uns, in unſerer engeren Heimat? Ge⸗ 
genſätze gibt es in großer Zahl. Die allgemeine Not iſt 
für unjeren Volksſplitter um ſo drückender, weil vieles 
andere verſchärfend hinzukommt. Wir denken an leibliche 
und ſeeliſche Not, an Zurückſetzung und Verdrängung, an 
Schulnot und Verfolgung um des Volkstums willen. Das 
Wort vom Nichtverſtehen der Sprache des anderen gewinnt 
hier ſeinen beſonderen Sinn. 

Die Jünger in Jeruſalem waren einmütig beieinander, 
ſie ſtanden zuſammen in der Not, fühlten ſich miteinander 
verbunden. Das gilt für uns in gleicher Weiſe. Einigkeit 
und Zuſammenhalt. gemeinſame Abwehr der Gefahren, 
einmütiges Streben nach dem gleichen Ziel. 

Der eine verſtehe die Sprache des andern, dann iſt 
eine der wichtigſten Vorausfetzungen zur großen Tat des 
Pfingſttages erfüllt: zur Gründung der Gemeinde. 


Die Verurteilten legen Berufung ein 


Ehrenhändel nach der früheren Weiſe ausgetragen werden müß⸗ 
ten, dann hätten ſie dazu auch andere Plätze und Orte gefun⸗ 
den. Das Gericht macht den Angeklagten einen ſchwe⸗ 
ren Vorwurf daraus. daß ſie zur Austragung dieſer Sache 
den Reichstag gewählt haben, der Mitlionen von Deutſchen als 
Sitz der Volksſouveränität ſo heilig iſt, wie religiös empfinben⸗ 
den Menſchen ein Gotteshaus oder ein Friedhof. eee 

zialiften 


Die verurteilten Nationalſo 

legen Berufung ein | 

Berlin. Wie wir von nationalſozialiſtiſcher Seite hören, 

werden die von dem Schnellſchöffengericht verurteilten 

Reichstagsabgeordneten Heines, Stegmann und Weitzel ge⸗ 
gen das Urteil Berufung einlegen. 


Das Lindbergh-Rind kot aufgefunden 


Reuyork. Am Donnerstag machte der Gouverneur von 
Nem Jerſey die ſenſationelle Mitteilung, daß nach einem 
Bericht der Behörde von Mountroſe im Staat New Jerſey 
das Lindbergh⸗Kind tot aufgefunden worden ſei. 

* 


Reuyork. Nach jetzt aus Trenton im Staat New Jer⸗ 


ſey eingetroffenen Meldungen iſt die Leiche Des Lindbergh⸗ 
Babys in Hopewell in der Nähe der Villa Lindbergh aufs 


gefunden worden. 1 

Die Leiche wurde von einem Neger entdeckt. Als er auf 
ſeinem Laſtwagen auf der Straße entlang fuhr, bemerkte er 
etwa 3 Kilometer vom Hauſe Lindberghs entfernt am Straßen⸗ 
rand einen Kinderfuß aus einem Blätterhaufen herausragen. 
Er benachrichtigte ſofort die Polizei, die die ſtark in Verwe⸗ 
ſung übergegangene Leiche an den Reſten der Kleidung als die 
des Lindbergh⸗Babys feſtſtellte. Die Leiche wurde zur Unter- 
ſuchung nach Trenton überführt. 

Polizeioberſt Schwarzkopf gab 
jetzt jedes Mittel angewandt werde, um die 
bergh⸗Kindes zu faſſen. Bisher habe man 
Lindberghs Rücksicht genommen, der direk 
führern verhandeln wollte. 5 


die Erklärung ab, daß 
Mörder des Lind 
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In Regierungskreiſen hat die Auffindung 
der Leiche des Lindbergh⸗Kindes außerordentliche Erregung 
verurſacht. Präſident Hoover ſteht in Da Verbin 
dung mit New Yerſey und läßt ſich laufend über den Fort⸗ 
gang der Ermittlungen berichten. 

In Kongreß⸗Kreiſen wird di 
deraufnahme der Beratung eines 
Verbrechen der Kindesentführung mit der 
Todesſtrafe bedroht. Eine ſchnelle Verabſchiedung. des 
Geſetzes wird erwartet. Zur Zeit wird Kindesraub noch von 
den Gerichten der Einzelſtaaten abgeurteilt. 


Süd flawiſche Reparationswünſche 


Belgrad. In der Sonnabendſitzung der Konferenz der 
kleinen Entente wird auch die Reparationsfrage erörtert 
werden. Miniſterpräſident Marinkowitſch dürfte bei dieſer 
Gelegenheit ſeinen, Miniſterkollegen mitteilen, daß Südſla⸗ 
wien beabſichtige, mit Deutſchland hinſichtlich der Repara⸗ 
tionsfrage direkt zu verhandeln. Südſlawien wird der deut⸗ 
ſchen Regierung vorgeſchlagen, einen beſtimmten Teil der 
Sachlieferungen fortzuſetzen. 


Waſhington. 


e Notwendigkeit der Wie⸗ 
Bündesgeſetzes betont, das 


81. Jahrgang | 


. 


tet, daß die Univerſität völlig niederbrennen wird. 


Der Apparat, der Alome zerkrümmerk 


Zwei jungen Phyſikern des Cavendiſch-Laboratorlums in 
Cambridge iſt es mit dieſer Apparatur gelungen, Lithium⸗ 


Atome in Helium⸗Atome zu verwandeln. In der Hochvakuum⸗ 
Röhre erzeugten fie Spannungen bis zu 500 000 Volt, die dann 
zu dem gewünſchten Reſultat führten. 


Strafanlrag des Polizeivizepräſidenten 
gegen Dr. Goebbels 
Berlin. Der Berliner Polizeivizepräſident Dr. Weiß 
hat, wie verlautet, gegen Dr. Goebbels Strafantrag 
geſtellt, da er ſich durch eine während der Vorgänge im 
Reichstag gefallene Aeußerung Dr. Goebbels beleidigt fühlt, 
Täklicher Angriff auf König Alfons 
in Marſeille 
Paris. König Alfons von Spanien, der am Freitag an 
Vord eines engliſchen Dampfers aus Malte kommend in 
Marſeille eintraf, wurde beim Verlaſſen des Schiffes von 
einem ſpaniſchen Arbeiter angegriffen, der ihm mehrere 
Fauſtſchläge verſetzte. Angreifer wurde feſtgenommen. 
Die „Chaco“ fährt nach Memel | 
Danzig. Das argentiniſche Kriegsſchiff „Chaco“, das in 
Edingen 10 Deportierte an Land geſetzt und dann den Dan⸗ 
| 


Der 


ziger Hafen angelaufen hat, iſt heute nachmittag in See ge: 
gangen. Das nächſte Ziel der „Chaco“ iſt Memel, wo ſie vier 
Litauer landen will. Dann fährt das Schiff nach Cardiff. 
um. den letzten Deportierten von Bord zu geben. 


roßfeuer in der Univerfität Valencia 

Madrid. Aus bisher noch ungeklärter „Ursache brach am 
Freitag in der Univerſität ein Brand aus, der raſch um ſich 
Die Laboratorien und die Bibliothek Univerſität 


Die 
Die 


griff. der 
iind vollkommen zeritört: Feuerwehr it wegen 
Waſſermangels an den Löſcharbeiten ſtark gehindert. Ein Res 
giment Pioniere iſt zur Hilfeleiſtung eingeſetzt. Man beſürch⸗ 
Der Sach⸗ 
ſchaden iſt ſehr groß. 
Internationale Finanzkonferenz 
auf amerikaniſche Anregung 

RNeuyork. Der Währungsausſchuß des ameritani⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſes hat beſchloſſen, Präſident Hoover 
aufzufordern, die intereſſierten Mächte zu einer internatio⸗ 
nalen Finanzkonferenz einzuladen. s 


Ne 


Abrüſtungsdebatte im engliſchen Unterhaus N 


Simon für Nüſtungsbegrenzung — Churchill gegen den Ausgleich der militärischen Stürle 


London. Im Unterhaus entwickelte ſich vor der Pfingſtpauſe 
eine große Ausſprache über die Abrüſtungsfrage. Außen⸗ 
miniſter Simon wies zunächſt darauf hin, daß die Einberu⸗ 
fung einer Abrüſtungslonferenz ſchon in den Schriftſtücken ge: 
fordert worden ſei, 

die bei der Unterzeichnung des Verſailler Vertrages 

ausgetauſcht wurden. 
Der Verſailler Vertrag ſehe ganz klar eine allgemeine 
Nüſtungsbegrenzung auch für die alliierten und 
aſſoziierten Mächte vor, nachdem die unterlegenen Mächte dieſe 


angenommen hätten. Der Miniſter verwies weiter auf das 
Völkerbundsſtatut, den Clemenceau⸗Brief und 
die beſonders wichtigen entſprechenden Sätze des 


Locarnoablommens. 

Es ſei ſchon ein großer Erfolg, daß nicht nur Mitglieder des 
Völkerbundes, ſondern auch Nichtmitglieder an der Abrüſtungs⸗ 
lonferenz teilnehmen. Man würde nichts gewinnen, wenn man 
den wichtigen Fragen, wie z. B. 2 ö 

der deutſchen Forderung nach Gleichberechtigung und 

dem franzöſiſchen Verlangen nach Sicherheit in Genf 

ausweichen würde, denn dieſe Fragen ſeien von grund⸗ 

legender politiſcher Bedeutung. 

Deutſchland erkläre, daß es ſich dabei um ſeine ganze Welt⸗ 
ſtellung handele und Deutſchland ſei nicht das einzige Land, für 
das dieſe Frage wichtig ſei. Gegen den franzöſiſchen Plan einer 
internationalen Armee wandte Simon ein, daß man dafür einen 
internationalen Oberbefehlshaber, einen internationalen (Ser 
neralſtab und ein internationales Kabinett haben müßte. 

Die einzelnen Perſönlichteiten ſeien jedoch nicht inter⸗ 

national, ſondern national. 


Unter dieſen Umftänden könnte man nicht erwarten, daß 
irgendwelche Pläne vor dem Beginn der Operationen einer 
internationalen Armee geheim bleiben würden. Was die 


quantitative und die qualitative Abrüſtung betreffe, ſo halte er 
eine Zuſammenfaſſung der beiden Methoden für wichtig. 
Der Zweck der qualitativen Abrüſtung ſei natürlich, die 
Oſſenſivwaffen abzuſchafſen. 


Bibelworte in 24 Sprachen 
ſendet die Radioſtation des Vatikans 
Cita del Vatitano. Zur Erinnerung an das Pfingſt⸗ 
wunder, das die Apoſtel befähigte, in allen Sprachen zu 
reden, ſendet der Vatikan am erſten Feiertage den auf dieſen 
Tag entfallenden Abſchnitt der Apoſtelgeſchichte in 24 
Sprachen. Die Uebertragung iſt vor allem für Kranke be⸗ 
ſtimmt und beginnt um 11 Uhr auf der Welle 5026. 


Tod zweier Flieger 
Lodz. Bei Lodz ſoll eine Pilotenſchule eröffnet werden. 
Aus dieſem Anlaß wurden 25 Flugzeuge nach Lodz gebracht 
und hier montiert. Das 3. Fliegerregiment in Thorn de⸗ 
legierte zwei tüchtige Militärflieger, und zwar den Ser⸗ 
geanten Karlinski und den Zugführer Paſieczynski. Die 
beiden beſchäftigten ſich nach ihrer Ankunft in Lodz mit 


dem Ausprobieren der Apparate. Karlinski ſtieg mit dem ne 


Leutnant Icakowski auf, der nach einem Flug von zwanzig 
Minuten das Flugzeug wieder verließ. An Stelle des 
Leutnants ſtieg Paſieczynski mit auf. Das Flugzeug hatte 
noch keine hundert Meter Höhe erreicht, da hörte man eine 
ſtarke Detonation und der Apparat ſtand in Flammen. Er 
fiel herab in einen Sumpf in der Nähe des Flugplatzes und 
verbrannte vollſtändig. Beide Flieger erlitten den Tod. 


Aſſimilationsbeſtrebungen 
jüdiſcher Kreiſe in Warſchau 
Die jüdiſche Preſſe der Hauptſtadt berichtet über die 
Abſicht jüdiſcher Aſſimilationskreiſe, in Warſchau eine Syna⸗ 
goge zu errichten, in der der Gottesdienſt am Sonntag abge⸗ 
halten werden ſoll, wobei Frauen und Männer gemeinſam 
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Die großen goldgerahmten Spiegel der Halle warfen das 
Bild der beiden zurück, die Arm in Arm nach dem Ausgang 
ſchrittenn Horvath winkte dem Boy und drückte ihm einen 
Schein in die Hand 

„Zwei Minuten, Signor.“ 

Pünktlich auf die Sekunde ſchoß ein Motorboot vom Meer 
herein in die Lagune. 

„Wie aut du biſt!“ 
Tränen. 

„Wir wollen doch allein ſein?“ wehrte er und ſorgte, daß 
ſie bequem zu ſitzen kam Der Platz war enge. Ihr helles 
Kleid bauſchte ſich immer wieder um ſeine Knie. Er fühlte 
ihr Zuſammenſchauern und rückte etwas weiter von ihr ab. 

„Bleib, Guido! Ich bin ja von alledem fo weit.“ 

„Ich verſtehe dich nicht, Rosmarie.“ 

„Ich denke an gar nichts mehr, nur noch an das eine, das 
hernach kommen wird. — Glaubſt du, daß etwas kommen 
wird, Guido?“ 

„Rosmarie!“ Er ſetzte ab und umfaßte mit hartem Griff 
ihr rechtes Handgelenk. „Jetzt keine Halbheit. Sage zu 
Ende, was geſagt ſein muß.“ 

„Ich wollte eigentlich niemand darum wiſſen laſſen. Aber 
nun, we du ſo nahe biſt und wo ich dich doch meinen Freund 
nenne ſeit damals — du weißt es doch — will ich mit dir 
N ſprechen: Ich will mich von ihm trennen.“ 

„Nein!“ 

„Doch!“ unterbrach ſie ihn. „Seit ich hier bin, habe ich 
immer nur über dieſes eine nachgedacht und bin zu der 
Ueberzeugung gekommen, daß es das einzig richtige iſt. Was 
bin ich ihm im Grund genommen? Nichts! Was gilt ihm 
mein Daſein? Ich war nur eine Epiſode für ihn Wenn er 
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Rosmaries Augen ſchimmerten in 


zurückkommt. wird er mich aufs neue an ſich reißen und ich 


werde ihm wieder verfallen ſein wie früher, um eines Tages, 


wenn er wieder ein Angebot erhält. das ſeiner Ehre 
ſchmeichelt, beiſeite geſchoben und übergangen zu werden, ob 
ich darüber zugrunde gehe oder nicht.“ * 

„Du bedenkſt nicht, welches Leid du über ihn bringſt.“ 
Horvath fror trotz der Hitze, die über den Lagunen brütete 

„Leid?“ Ihr und wurde zu einer ſtarren, unbarm⸗ 
herzigen Linie. „Ich habe auch gelitten! Man erträgt ſo 
viel! 

6 15 liebt dich! Rosmarie, du weißt nicht, wie ſehr er dich 
iebl. f 

„Wenn das Liebe iſt! Dann kann ich darauf verzichten. Ich 
habe mich dir anvertraut, Guido! Willſt du mir helfen, oder 
kann ich nur auf mich allein zählen?“ f De 

Er führte noch taufenderlei Gründe ins Feld, um ſie um⸗ 
zuſtimmen. Aber er ſah ein, 15 es vergeblich war. So erbot 
er ſich, ihr in jeder Weiſe dienlich zu ſein. 

Als ſie ihm aber den Plan entwickelte, der in den letzten 
Nächten in ihr gereift war, hob er erſchrocken die Hände. „So 
nicht, Rosmarie! So nicht! Es wäre eine Grauſamkeit 
ohnegleichen.“ a 

„Du haſt dich erboten, mir behilflich zu ſein!“ 

„Rosmarie.“ bettelte feine Stimme, du machſt es mir un: 
möglich Ich kann das mit meinem Gewiſſen nicht verant⸗ 
worten! Ich kann es nicht!“ { 

Ihr Blick ftreifte ihn mitleidig. „Wie raſch Freunde doch 
verſagen! Wie raſch! Und du biſt mein einziger Freund!“ 

Wiederum fing ſeine Stimme zu bitten an: „Rosmarie, 
wenn dir an Belas Schmerz nichts gelegen iſt — denk an 
polls Vater!“ a 

„Ich habe an ihn gedacht. Er hat ſchon ſo vieles übers 
wunden.“ Ihre Hand glitt über den Rand des Bootes und 
ließ ſich von den Wellen umſchmeicheln. „Ich weiß, daß er 
auch über das hinwegkommt.“ Eine Waſſergarbe ſpritzte auf, 
netzte Horvaths Aermel und ſaß als häßlicher Fleck am 
Kleid der jungen Frau. N 0 5 

Nun fing er wieder zu reden an. Er riß den Mantel auf, 
um nicht erſticken zu müſſen und nahm den Hut vom Kopfe, 
um die kühle Briſe zu fühlen. die vom Meer herüber kam 
„Ich kann das nicht machen, Rosmarie. Du mußt einen 
andern Weg finden, ihn davon in Kenntnis zu ſeßen. Ich 
könnte feine Verzweiflung nicht mit anſehen.“ 5 

Sie hatte kein Wort mehr für ihn. 
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Simon wies dabei auf die Deutſchland auferlegten 
gen des Friedensvertrages hin. Re 
Der Oppoſitionsführer Qansburn kritiſierte die Rede 0 
Außenminiſters ſehr ſtark. Simon habe heute 14 Jahre . 
Kriegsſchluß noch genau ſo geſprochen, wie damals. Die pr 
des Außenminiſters ſei jehr entmuttgend, Die AT 
männer der Welt hätten auch nicht einer einzigen 4% 
rüſtungsfrage offen und ehrlich ins Auge! 
ſehen. 10 
Was wolle Frankreich, was wolle England mit Sichere 
maßnahmen. Gegen wen wollten denn die Staa 
männer Sicherheit haben? Die ganze Angelege ln 
jet völlig verfahren, da man nicht auf dem einfachſten Wege 3 
gegangen ſei, nämlich eine Waffe nach der anderen aus 
Sphäre des Nationalismus auf das Gebiet des Inter nation, 
mus hinüberzuleiten. Die Arbeiterpartei verlange 
tionaltfierung der geſamten Luſtfahrt. 


Bestimme 


Churchill überraſchte ſeine Zuhörer mit der Bemerh!? 
daß er es außerordentlich bedauern würde, 5 0 
wenn eine Annäherung zwiſchen der militärischen | 


Stärke Frankreichs und Deutſchlands ſtattfinden würde. 


Unglücks näher bringen. Man dürfe auch nicht vergeſſen 
an den öſtlichen Grenzen Europas das Geſpenſt Rußlan 
jeinen Armeen ſich erhebe und daß eine ganze Reihe 
kleineren Staaten in Angſt vor dem gewaltigen und ihnen 
freundlich geſinnten Rußland lebten. 1 — 
N 1 


daran teilnehmen ſollen. Dieſelben Kreiſe ſollen auch & 
Ehereform erſtreben, welche die Sanktion von Ehen zw 
Juden und Nichtjuden ermöglicht. Dem Vernehmen 4 
wird der Verein der polniſchen Rabbiner gegen dieſe! 
ſtrebungen energiſch auftreten. 4 


mil 


Frankreichs neuer Präſident 
im Kreiſe feiner Fa 

Der neugewählte Präſident der Franzöſiſchen Republik, 
Lebrun, im Kreiſe ſeiner Familie: hinten von links ſein 
gerſohn, Jean Freyſſelinarad, mit ſeiner Gattin und 
Lebruns Sehn Jean — ſitzend Präfident Lebrun mit MT 
Enkeltöchterchen Annemarie und ſeiner Gattin. 


— — — — — — 


Als er beim Landen die Rechte ausſtreckte, um ihr hei, 
Ausſteigen behilflich zu fein, fühlte er, wie kalt ihre Hände 
waren. Er entlohnte den Führer und ging mit ihr den 
breiten Promenadenweg entlang, der palmenbeſchattet nach 0 
dem See⸗Reſtaurant führte. 8 I; 

„Wohin wollen wir eigentlich?“ fragte er und ſuchte oer“ 
geblich Klarheit in das Wirrſal feiner Gedanken zu bringen, 
Sie bog in einen laubenartigen Seitenweg ab und ö inet. 
eine glyzinenüberrankte Tür, die den Garten eines Land“ 
hauſes abſchloß. a, 

Roſenſtämme flankierten die Wege. Lorbeer wucherte IE 
als tiefſchwarze Kuliſſe im Hintergrund. Eine Marmorllatilı — 
ſtrebte in nacktem Weiß in das Geflimmer des duftſchweren 
Vormittags. f 1 

Horvath liebte Ruhe und Schweigen über alles. Die un, 
heimliche Stille aber, die über dieſem dämmernden Erden, 
winkel lag, ſchuf eine Stimmung, die Todesgedanken in 155 

3 


En 


geitigte, „Wohnſt du hier?“ Er kannte feine eigene Stim 
nicht mehr. 

„Seit vier Wochen.“ 

„Allein?“ 


du raſch zu ſuggerieren, denn dein ; 


Ein kurzes, gequältes Aufladen unterbrach fie. „Du hal, x 
recht, wenn du Jagen willft, daes nicht miteinander zu n, 
gleichen iſt. Du biſt für den Moment enttäuſcht von a 1 
was du erwartet haft, Ich habe Schiffbruch gelitten, ir 
gründlich, Rosmarie, daß mir von allen Trümmern u 
noch meine Geige geblieben iſt.“ f f re 

“au hr „ 8 

„Weißt du das ſo ſicher, Rosmarie?“ Er hatte den ng 
bereits auf die Stufen gelcht, die zu einer fleinen Erhö 101 5 
führten, von der das Meer feinen wogenden Körper“ 


Fuß 


Schau bot. 5 9 99 
„Du haſt noch nicht gefrühſtückt, Guido.“ mahnte die lung“ A: 
Frau. f (Fortſetzung 


folg.) 


9 {7 


ihmer, die Glieder erſtarren. Und immer noch die Ein⸗ 


5 
* 
ſchläge in größter Nähe! Die Wände werden lebendig. 
Steinlawinen und Gießbäche brechen los. 


8 PFEIL 
Schneeſturm 
„Es hält noch, Franzl — das Gewitter nämlich!“ 


der Runde, über uns, unter uns. Die Sonne ertrinkt darin. 5 l ; 10 
Nur die nächſten Gipfel ſind noch frei. Um ſie her quirlen „Ja — da kann man niz machen! 
in raſender Eile die Nebel. „Aber heut hälts noch, Die elektriſchen Entladungen laſſen nach. Wir kriechen 
gell Franzl?“ zu den Pickeln zurück. Wir müſſen abwärts, wir müſſen 
„Na — ich glaub ſchon — bis zur Hütte wirds —viel⸗ durch, wenn wir der Gefahr des Erfrierens entgehen wol⸗ 
leicht — noch halten!“ len. Der Schneeſturm hält an, die Felſen ſind verſchneit 
„Alsdann — an gehts!“ und vereiſt, man ſieht kaum zwei Schritt weit. Als wir das 
Die geplante Traverſierung gegen den Fermunt⸗Paß Gefühl haben — denn zu ſehen iſt nichts — in der Buin⸗ 
geben wir auf, da ſie mehr Zeit koſtet. Schon ſpringt ein lücke zu ſtehen, atmen wir auf. Die Anſtiegſpuren im Firn⸗ 
erſtes Donnergrollen herüber. Mit möglichſter Beſchleuni⸗ ſchnee ſind natürlich verweht. Wir taſten uns nur nach dem 
gung wird der Abſtieg wieder über den Weſtgrat angetre⸗ Kompaß vorwärts, am ſorglich geſtrafften Seil, bei jedem 
ten. Plötzlich beginnen die Pickel zu ſprühen und zu kniſtern Schritt erſt mit dem Pickel ſondierend. Trotzdem verfehlen 
in der erlektriſchen Spannung der Atmaſphäre. Verdammt! | wir die Richtung, geraten in ein Spaltengewirr, das jeden 
Und wir können ſie nicht entbehren. Nur erſt von dem Durchſtieg unmöglich macht. Mit ein paar ſaftigen Flüchen 
unangenehmen Grat herunter, denn die Donerſchläge kom- | biegen wir hart nach Olten ein. Die Hände find erſtarrt, 
men näher. Aber das geht nicht im Sprung. Der Nebel, die Eisnadeln brennen wie Feuer im Geſicht, Endlich ver⸗ 
der uns völlig einhüllt, fordert größte Aufmerkſamkeit. ſchneiter Fels: der Wiesbadener Grat. Jetzt kanns nicht 
Ein Fehltritt kan zur Kataſtrophe werden. Da wächſt es mehr fehlen. Mit der Sicherheit von Nachtwandlern queren 
vor uns empor aus dem Keſſel des Plan Rai — ſchwanz, wir den Fermuntgletſcher, erreichen — wandelnde Schnee⸗ 
ungeheuer — Schatten jagen im brüllenden Sturm — es iſt männer — den Blockhang, die Hütte. Das Seil iſt lnochen⸗ 
völlig dunkel. Feuer flammt blendend vor uns auf, ber⸗ hart gefroren, die Hände ſind ſo ſteif, daß wir allein die 
ſtendes Krachen folgt. Unwillkürlich haben wir uns gedudt, Knoten nicht löſen können. 
wir früher im Feld. Ein zweiter Einſchlag hart neben uns. Erſt der dampfende Hüttenpunſch, extra ſtark gebraut, 
Beizend brandiger Geruch. „Sakrament! Eiſen weg!“ Wir taute uns allmählich auf und löſte die Spannung intenſiv⸗ 
legen die Pickel und Eiſen ab, kriechen, klettern taſtend ein ſter ſeeliſcher und körperlicher Beanſpruchung. Der glühende 
Stück vom Grat herunter. Unter einem überhängenden [Ofen ſtrahlte eine beruhigende Pfingſtwärme aus, draußen 
Block kauern wir uns zuſammen. Jetzt peilſcht der Regen | aber tobte unentwegt der Schneeſturm gegen die Fenſter. 
herunter, der bald in Eisregen und dichtes Schneetreiben Wir waren wieder einmal entwiſcht. » 
übergeht. Mit ungeheurer Gewalt fegt der Sturm den „Proſt, Franzl, du neunmalg'ſcheiter Wettermacher!“ 
Flockenwirbel vor ſich her. Schneeſturm! Das Atmen wird „Proſt! Und fröhliche Pfingſten mitſam'!“ 


Der Pfingſtſkat oder die menſchliche Seele 


laden, wo es einen guten Happenhappen gibt, wenn er ſehr 
verdammt iſt in die Hetzjagd der Zeit, ſo atmet er vielleicht 
zwiſchen Büchern und Muſik einmal auf, und wenn er ſehr 
jung und ſehr glücklich iſt, dann geht er vielleicht mit ſeiner 
Liebe über die Heide. 

Aber irgendwo in ſeiner Seele gibt es eine Stelle, da 
ſitzt er, weiß von aller Welt nichts mehr und ſpielt Skat! 
Es fragt ſich nur, ob der Kerl ſich einmal aus der Ecke 
heraustraut oder ob der Pfingſtſkat auch nächſtes und über⸗ 
nächſtes Jahr und immer ein Gedanke bleibt. 

Sit es nicht jo? Es iſt ſo! 

And wiſſen Sie was? In jedem jener paſſionierten 
Skatſpieler, für die jeden Tag Pfingſten iſt, ſteckt ein anderer 
verborgen. Der ſpielt Fußball, lieſt Jack London, wandert 
durch die Heide und küßt ſein Mädchen. 

Und jetzt fängt dieſe dumme Geſchichte, die doch vergnüg⸗ 
lich ſein ſollte, noch traurig zu werden an — gerade, wo ſie 
zu Ende iſt. Walter Victor. 


Rätſelecke 


Kreuzworkrätſel 


Heiß ſtrich der Föhn über Innsbruck. Die kochende Luft 
merte über der Maria⸗Thereſien⸗Straße, und nur die 
fe Anna ſtand unbekümmert und reglos auf ihrer 
alle inmitten der Glut. Blaß wie ein Nebelbild hing 

Serles im Dunſt. 

Es war drei Tage vor Pfingſten. Der Plan für die 
b enfahrt war ſertig; wir wollten in die Silvretta, wo 
i eine alte Scharte auszuwetzen hatten. Auf der Inn⸗ 
e ſtanden wir drei und prüften die Wetterausſichten. 
mm! ſtellten wir feſt. Tage ſchon ging der Föhn von 
zen herüber. Er bedeutet ſtets die Vorderſeite einer 
im Aion. Die Rückſeite bringt unweigerlich den Wetter⸗ 

I. Wann wird er kommen? 

8 „Ueber die Feiertage hälts ſchon noch,“ meinte der 
nl. Er ſtudierte damals Meteorologie, war aljo Wet⸗ 
Mader vom Fach. Deshalb trauten wir ihm am 
Migiten, 

1 ara ſchließlich — ihlimmer als letzthin am Zuckerhütl 
1 S nicht kommen,“ beruhigte ich uns. 

zu. Alsdann — gehn wir!“ ſetzte der Toni den Schluß⸗ 


5 


Am Samstag in der Früh ſtiegen wir von Galtür aus 
5 die Bielerhöhe auf. Der Luftdruck war gefallen, die 
55 aber ſteigerte ſich noch. Wie Bleiglanz hing der 
nmel über dem Tal. Die Sonne ſchwamm darin wie 
ft gelbe Meſſingſcheibe und jog den letzten Schweiß⸗ 
en aus uns heraus. Wir ließen uns Zeit, ſchnauften 
Atwaltig und ſchimpften unchriſtlich auf das Gepäck. Er 
Stüdwei Uhr am Nachmittag erreichten wir unſeren erſten 
des unkt, die Wiesbadener Hütte, hoch über der Junge 
de Hroßfermunt⸗Gletſchers in 2500 Meter Höhe auf den 
Asen geklebt. 
net Nachmittag war der Faulheit gewidmet. Auf dem 
1 joe Felsturm der Kaiſerſpitze, hoch über ber Hütte, 
. elen wir in der Sonne und machten Pläne. In pracht⸗ 
Allem Zirkus ringsum die zerriſſenen Cisſtrome, die wilden 
Pelgeitalten der Siloretta. 
„Am Abend hingen hauchdünne Streifen wie. lange 
4 bundel am Himmel. Wir betrachteten ſie kritiſch und 
g Alt i schweigend an den Pfeifen. „Was ich euch ſag — s 
hit Ihan noch!“ vrafelte Franzl. Trotzdem heſchloſſen wir 
k Rückſicht auf die unſichere Wetterlage, für den Pfingſt⸗ 
er keine ſchwere Tour anzuſetzen „Wir einigten uns auf 
. Piz Buin. Aus Sicherheitsgründen ſollte ganz früh 
gebrochen werden. 5 
nit Schon gegen halb drei Uhr morgens ſtolperten wir 
N der Laterne über den blodigen Hang auf den Gletſcher 
Binder Phlegmatiker Toni brummte etwas von „merk⸗ 
diger Feiertagsruhe“ aber bald riß auch ihn der Zauber 
twachenden Hochgebirgswelt in ſeinen Bann. Unten 
u Fal lag noch die Nacht. Die Gletſcher aber glimmten 
Futhnem geiſterhaften, milchigen Licht, das allmählich die 
fl don e des Opals annahm, je mehr die apfelgrüne Helle 
Bir AR Ilten heraufwuchs und die Sterne auslöſchte. 5 
Borna! dem mäßig anſteigenden Gletſcher kamen wir raſch 
un atts. 5 wir ſcharf nach Südweſten einbiegen 
Wiesbadener Grat, legten wir wegen 
das Seil an und die Steigeiſen, da der 
Rag ſtellenweiſe aper erſchien. Der Uebergang. über 
ere udkluft zum Grat und vom Grat auf die jenſeitige 
N Sn uten Schneebrücken ohne 


Zu Pfingſten werde ich mindeſtens den einen Tag Skat 
ſpielen. Ich freue mich ſchon lange darauf. 

Der Skat, willen Sie, iſt für mich geradezu eine Er⸗ 
bolung. Schon heute ahne ich z. B. bereits das Wohlgefühl 
des Sitzens voraus. ! 

Ich kann Ihnen das nicht ſo erklären, aber vielleicht 
kennen Sie dieſes Gefühl auch, das von jenen breiten Flächen 
aus den Körper nach oben durchrinnt, die ſich ſüdlich des 
Rückens befinden. K 

Man kann nämlich auf verſchiedene Art ſitzen. Wenn 
man z. B. einen Vorgeſetzten beſucht und aufgefordert wor⸗ 
den iſt, Platz zu nehmen (Platz!“ ſagt auch Herrchen zum 
Hunde, wenn der ſich ſetzen joll!), dann berühren die Hinter⸗ 
backen nur oberflächlich den Sitz. Das Schwergewicht ruht 
in Sohlen und Unterſchenkeln, man kommt ſich ein bißchen 
ſo vor wie in der Kniebeuge, und iſt ganz nach vorn geneigt, 
ganz Auge, ganz Ohr, ganz Aufmerkſamkeit. 

Anders ſitzt man in der Straßenbahn, anders auf der 
Parkbank neben der Geliebten, anders im Wartezimmer des 
Arztes, anders .. , anders dort, wo der Anſtand es zu ſchil⸗ 
dern durchaus verbietet. Aber eben ganz anders beim 


1 Hier ruht auch der Schlankſte mit Zentnerſchwere auf 
ſeiner Sitzfläche, breit und ausladend verwächſt die Kehr⸗ 


isbrüche gegen das Silvrettahorn 
dutte den Licht des Tages in allen Perl⸗ 
Stiller dend die Einsamkeit, die trächtige 
8 weilen, die Eiſen graben ſich 
\ Sonſt nur die Laute, die von dem 
en Leben des Hochgebirges zeugen. Irgendwo 
Hohles Krachen und 


beurlaubt und verbringt ihre Ferien im Hoſenboden. 


un chen den Klang. Unter dem Ferner das Gurgeln 
die eindicher Schmelzwaſſerſtröme. Denn hier oben iſt 
die Woe noch im Fluß und im Werden. Man tut Blicke in 
0 ger Verkſtätte der Natur. Arkräfte ſind am Werk, graben, 
an En, feilen, modellieren. Ein Stück Schöpfungsgeſchichte 


E 


5 
FE 
Senkrecht: 1. Stadt in Weſtfalen, 2. Pelzwerk, 4. Tücke, 


5. feierliches Lied, 6. Rieſenſchlange, 7. Muſikzeichen, 9. männe 
licher Vorname, 10. Fiſchfett, 11. geiſteskranker Menſch, 12. ſel⸗ 


heimlich einen 


fig vor wie 


5 
n 1 Gegenwart. 

15 Neſg s wir an der Buinlücke, wo wir Raſt machten, den 
Win rat erreichten, ſprang mit ziſchenden Stößen der 
nab berüber, der auf dem Felsgrat ſtändig an Heftigkeit 
0 „Endlich — gegen ſieben Uhr — der Gipfel! Un⸗ 
Schau über ſchmerzhaft gleißenden Firn, über 
walt Grate, Spitzen, Türme. Rings am Horizont wuchſen 
Talern 9e Wolkentürme herauf. Weiße Watte lag in den 
den des Südens. Der Ortler war verſchwunden. Von 
wa Sete dern der Bernina ſchimmerten nur ein paar 
weiſ Flecke hindurch Um alle näheren Gipfel rauchten 


tenes Wild, 14. Zahlwort, 19. Verwandte, 20. Teil der Kirche, 
21. Pflanzenſamen, 22. Weichmetall, 23. Wintererſcheinung, 24. 
Fluß in Spanien, 25. Schiffsgerät, 26. Milchprodukt, 28. geo⸗ 
graphiſche Bezeichnung, 30. Papſtname, 31. Antilopenart. 
Waagerecht: 1. Stadt in Bayern, 3. Gewicht, 6. Hause 
gerät, 8. weiblicher Vorname, 10. Hauseinfahrt, 11. Fluß in 
Frankreich, 13. Abgrenzung, 15. Streit. 16. Hinterlaſſenſchaft, 
17. Kleiderſtoff, 18. Wildſchwein, 20. Voranzeige, 23. Zahlwort, 


ſchäft. 
Wollen Sie glauben, daß man dabei vergißt, nach der 
Uhr zu ſehen? Nein? Ich ſage kontra! 

Nun müſſen Sie wiſſen: dieſer hr iſt nur jo ein 
Gedanke von mir. In Wahrheit habe ich ſeit dem Kriege, 
wo man neben anderen üblen Angewohnheiten auch dieſe 
erwarb, nicht mehr Skat geſpielt. 


90 


„Aber ent hren. „Schad um „ ſagte Franzl. i e erh aut 
I — heut hälts ſchon no . nd dennoch denke ich daran, zu Pfingſten Skat zu piee | 24 Kia N cee ir 7 27. 
N Men) diefer tröſtlichen Verſicherung ſuchten wir etwas len? Ich denke ja gar nicht daran! Oder vielmehr: ic . „ e 80 
Bi über n windgeſchützten Platz in einer Niſche, fielen | denke ſchon daran, aber id) werde es nicht tun. Aber daß eee ee e 36 9 er (ch gilt als ein 
3 Aare e Vorräte her, rauchten genießeriſch die Gipfel⸗ ich daran denke, das muß doch einen Sinn haben; und dieſer Buchstabe.) 5 9, 8s. ; 

2 unde legten uns in die Sonne und überließen uns für EL 05 . 1 genommen, der mich Pen bie 1 8 

Skatgedanken, die trotz Brüning ja noch zollfrei ſind, nieder⸗ 2 
Auflöſung des Kreuzworkrätſels 


en einem paradieſiſchen Nichtstun und Träumen. 
zuſchreiben. 

Ich werde Ihnen etwas ſagen: in jedem von uns iſt 
einer verborgen, der möchte Pfingſten Skat Ipielen, ſo, oder 
ähnlich ſo, wie ich es geſchildert habe! Aber in Wahrheit 
macht er gan etwas anderes. 

Er treibt vielleicht Sport, er faulenzt ſich vielleicht ein⸗ 
mal tüchtig aus, er läßt ſich vielleicht bei Verwandten ein⸗ 


75 beit Meifende Sturmſtöße wecken uns aus der Verſunken⸗ 
“1% Sonrauweiße Nebelarme langen vom Gletiher herauf, 
darm ſteht trübe hinter jagenden Dampfſchwaden. 
ER Ru Schnell die Wollweſten und Windjacken heraus, 

ts En ade gepackt. Auf dem Gipfel wirft uns die Gewalt 
e dune nes jajt um, Und er ift plöblich eifigtalt, che d 
. Meſſern. Wolkenmauern und brodelnde Nebel in 


Waagerecht: 1. Malaria, 6. Maler, 7. Atom, 8. Ball. 
9. Raſen, 11. Ar, 15. Aluminium, 17. Juli, 18. Lauf, 19, Rot, 
20. ach !, 22. Ute, 24. Ar, 25. Athen, 26. Ei. — Senkrecht: 
2. Amor, 3. Lama, 4. Rebe, 5. Iran, 10. Steinach, 11. All, 12. 
Ruin, 13. Film, 14. Bua, 15. Aurora, 16. Muſter, 19 Rum, 29; 
Ate, 21. Heu, 23. Eid. 


Pfingſtvorſtellung in Singapore 


Erlebnis vor 20 Fahren — die kleine Chineſenfrau 


„Willſt du nicht meiner Frau vorgeſtellt werden?“ 
Karl Gotſch zu mir, öffnete die Tür zum 
und . . .: Ich wäre beinah in Ohnmacht gefallen. 

Dieſer Vorgang ſpielte ſich in einem kleinen Hotel in dem 
Schweizer Kurort Lauterbrunnen ab, wo wir alten Freunde 
uns nach ſo vielen Jahren zufällig wieder trafen. Der Anfang 
unſrer Belanntſchaft liegt weit zurück. Golſch und ich bewohn⸗ 

ten ein kleines Cottage, ein paar Meilen außerhalb von Singa⸗ 

pore. Dort hielt eines Abends ein kleines Ponnywägelchen 
mit einem angegrauten Herrn. Das war Meͤlennan, der Be— 
zirksvorſteher. „Gib mir ſchnell etwas zu trinken; ich habe ein 
gutes Geſchäft für dich“, ſagte MeKleunan zu Gotſch. „Gott jei 
Dank“, ſagte Gotſch, „ich brauche 1500 Dollar bis Ende dieſer 
Woche, denn ich habe mich mit einem Chineſen zuſammengetan, 
und wir wollen Aga⸗Aga, den ſchwarzen Seetang, das Leib⸗ 
gericht der Chineſen, aus dem Kaifiſchmeer von Kokoseiland 
herauftauchen laſſen. Man kann ſich dabei geſund machen. 
Chineſen ſelbſt werden auf dem ſtaatlichen Kabelſchiff, das 
ellein dieſe einſame Inſel ab und zu mal anläuft, nicht be: 
fördert. 

„Du kriegſt 2000 Dollar in drei Tagen — für eine kleine 
Vermittlung“, ſagte MeKlennan. Gotſch ſollte für einen reichen 
alten Chineſen namens Chi-Foo⸗Sang 20000 Dollar auftrei⸗ 
ben, die dieſer, der wegen Geheimbündelei zur Deportierung 
verurteilt war, als Kaution für künftiges gutes, Betragen er⸗ 
legen jollte: Chi beſaß ein Geſchäft, Läuſer und Grundſtücke 
im Werte von gewiß 100 000 Dollar, mußte aber jetzt als 
„Feind Englands“ das Seine und die Seinen im Stiche laſſen, 
falls es ihm nicht gelingen würde, dieſe Summe in bar aufzu⸗ 
treiben. Und das war ſchwer, denn die Parole war ausgegeben 
worden, dem alten Chineſen nichts zu borgen — nicht einmal 
die Ghetti's, die indiſchen Wucherer wollten gegen Pfandbrieſe 
etwas vorſchießen. Alſo ſollte Gotſch die 20000 Dollar gegen 
10 Prozent Proviſion bei Geſchäftsfreunden auftreiben. Gotſch 
fuhr mit mir nach Kuala Lumper, um den Direktor einer Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft aufzuſuchen. Doch dort hieß es, der Dis 
rektor ſei nach Penang gefahren, und als wir in Penang an⸗ 
lamen, hieß es, der Direktor ſei in Malakka; kurz. den Direktor 
fanden wir nicht. 


ſagte 
Nebenzimmer, 


Nach zwei Tagen waren wir wieder in Singapore und 
gingen in die Privatwohnung der Frau Chi⸗Foo. Wir traten 
in eine Moſaikhalle ein. Rund herum jtanden Armſtühle aus 
Ebenholz mit chineſiſchen Kunſtſchnitzereien. Fräulein Chi⸗ 
Foo kam die Treppe herab, blaß und zitternd. Ihre Mutler 
war nicht zu Hauſe. Als ich ihr bedeutete, wie die Sache ſtand, 
ſtieß ſie einen Schrei aus und fiel vor meinen Füßen zu Boden. 
Gotſch hob ſie auf. Es war ein ſchönes Mädchen; ihr Geſicht 
hatte die orientaliſche Maske abgelegt, und war fajt madonnen⸗ 
haft weich. „Ich bringe das Geld“, ſagte Gotſch drauflos, „es 
ſind noch 114: Tage Zeit“, 


Auf dem Rückwege fiel mir eine gewiſſe Mrs. Metcalf ein, 
die (nicht ganz reinraſſige) iriſche Witwe eines portugieſiſchen 
Miſchlings. Sie beſaß ein Kurioſitätengeſchäft. Bei ihr traten 
wir ein, „Leihen Sie Frau Chi⸗Joo das Geld!“ ſagte ich, ihr 
die Umſtände erklärend. „Einer Chinenſin helfe ich nicht“, ſagte 
die rote Irin, die Malajenblut in ihren Adern hatte. „Die 
Chineſen vertreiben die Malaien aus ihrem Lande. In Java, 
in Sumatra, in Malaia, überall ſitzen die reichen Chineſen und 


loſſen die Malaien für ſich arbeiten. Nein, ich helfe einer 
Chineſin nit“, In Ermangelung eines beſſeren Einfalles 


gingen wir in die Bar des Hotels Europa und tranken einen 
Whisky nach dem andern, in der Hoffnung, auf irgendeinen 
rettenden Gedanken zu verfallen. „Was guckſt du ſo trübſelig 
in dein Glas?“ hörte ich da eine heiſere Stimme hinter mir. 
Es war Lomas, ein notoriſcher Trunkenbold und fideler 
Burſche. Neben ihm ſtand ein trockener, kahlköpfiger Engländer. 
deſſen große, grüne Augen Feuer ſprühten. „Das iſt Mr. Vin⸗ 
cent“, ſtellte Lomas vor, „der berühmte Zauberkünſtler Er 
hat ſchon bei Hof eine Vorſtellung gegeben. Könnte er da 
nicht ... in den beiden Klubs, wie? ... Kannſt du das ar⸗ 
rangieren? ... Du kennſt doch den Sekretär ..., eine ma⸗ 
gnetiſche Vorſtellung ..., Hypnotismus, Dollars. 
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„Die erſten Pfingſten“ 
Tafel aus dem Hauptaltar von St. Nikolai in Kalkar (Kreis 
Sleve), gemalt von Jan Joeſt (um 1505). 


Plötzlich ſchoß Gotſch ein Gedanke durch den Kopf. Wenn 


Vincent imſtande wäre, Mrs. Metcalf zu hypnotiſieren? Sollte 
man ſie nicht auf dieſe Weiſe dazu bringen können, die 20 000 


Dollar zu leihen? Mein Freund fragte den Engländer. Der 
lächelte überlegen. So etwas iſt eine Kleinigkeit für einen 
Zauberkünſtler, der ſich ſchon einmal im Londoner Königspalaſt 
produziert hat. Jedenfalls war keine Zeit zu verlieren. Wir 
fuhren nach den Klubs. Am nächſten Tage, am Pfingſtſonntag, 
konnte im „unteren“ Klub, wo auch Miſchlinge, Geſchäfsinhaber 
und Angeſtellte verkehren, mit einer Vorſtellung begonnen wer⸗ 
den. Gotſch gab Mr. Vincent 100 Dollar. 

Am nächſten Tage prangte Mr. Vincent, der Meiſterhyp⸗ 
notiſeur, an allen Mauern Singapores. Man ſprach nur von 
ihm und dem Abend. Die Vorſtellung war ausverkauft. In 
der erſten Reihe ja Mrs. Metcalf, über und über mit Brillan⸗ 
ten geſchmückt. Mr. Vincent benutzte ſie des öfteren Is Mes 
dium und hob ihre außerordentlichen Fähigkeiten hervor. Das 
hinderte ihn freilich nicht — betrunken, wie er offenbar ſchon 
wieder war — ſie mit einem Beſenſtiel als ihrem Geliebten auf 
dem Podium tanzen und als bellender Hund herumkriechen zu 
laſſen. Dann ſagte er ihr, ſie hätte glühende Kohlen unter 
den Füßen, und ſie fing an zu hüpfen und zu kreiſchen. Das 
Publikum unterhielt ſich glänzend. Als wir uns nach Schluß 
der Vorſtellung von Frau Metcalf verabſchiedeten, bedauerte 
lie zu unſerm Erſtaunen von neuem Frau Chi⸗Foo das Geld 


Pfingſten 

Nun fluten die Flammen des Lebens 
Vom Himmel wieder 

Erdenwärts nieder, 

Ein leuchtendes Lodern und Glühn 

Von Schöpfergewalten, 

Ein machtvoll Drängen und Neugeſtalten, 
Entſprießen, Entfalten, 

Und Knoſpenerblühn! 


Kräfte, die unbekannt, ungeahnt ſchliefen 
In Erdengründen, 
In Seelentiefen, 
Werden nun wach, 
Quellen zu Tag! 
Allüberall ein jauchzendes Künden 
Von ewigem Werden 
In Himmeln, auf Erden! 
Selige Lenzeswonne, die preiſt 
Dich, Geiſt der Pfingſten, 
Ewiger, göttlicher Schöpfergeiſt! 
Florentine Gebhardt. 
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Merkwürdige Pfingſtbräuche 


Der Strohmann und Brenneſſeln im Bett. Von Pfingſt⸗ 
lümmeln und Pfingſtochſen. — Tierprozeſſionen. — Die Spring⸗ 
prozeſſion zu Echternach. 

Von Phönix. 

War Weihnachten die Hoffnung und Oſtern das Beginnen, 
ſo iſt Pfingſten im Reigen der Naturfeſte die Erfüllung. Seli⸗ 
ger Sommer lacht über das Land. Freude und Blühen allent⸗ 
halben. And dieſe Gemütsſtimmung, der ſich der naturver⸗ 
bundene Menſch willig hingibt, ſpiegelt ſich in allen Bräuchen 
der Pfingſtzeit, die das eigentliche Feſt des Sommers iſt. 


Viele Bräuche ſind Maibräuche, unter dem Einfluß der 
Kirche auf das Pfingſtfeſt vertagt, wobei auch unſer Klima, das 
Anfang Mai oft noch ziemlich unwirtlich iſt, mitgeſpielt haben 
mag. Und jo ſehen wir Maibräuche, wie Abwehr der AUnholde, 
durch Feuer auf den Bergen, Lärmen und Getöſe, auch am 
Pfingſtabend geübt. In Kärnten wird beim nächtlichen Pfingſt⸗ 
feuer mit den Peitſchen „gekracht“, in Meran „Maibutter aus: 
geſchnöllt“. m Schwäbiſchen wird an den Kreuzwegen mit 
den Peitſchen geſchnalzt. Oefters iſt mit dieſer Sitte auch das 
Einſammeln von Gaben verbunden. 


Iſt dann der Pfingſtmorgen da, ſo wird derjenige, welcher 
als Letzter aufſteht, mit dem ſchönen Namen Pfingſtlümmel be⸗ 
legt. So in Steiermark, Tirol, Schwaben und dem Erzgebirge. 
Wenn ſich ein Mädchen verſchlafen hat, wird ihr ein Stroh⸗ 
mann ins Bett gelegt, einem Burſchen dagegen Brenneſſeln. Die 
Hirten halten am Pfingſtmorgen den erſten Austrieb mit ihrem 
Vieh. Sie wetteifern, wer zuerſt auf die Weide kommt. Nach 
der Reihenfolge ihres Eintreffens erhalten fie beſondere Ehren: 
namen. So wird in Böhmen der erſte König, der zweite Aus⸗ 
zufer genannt. Der Nachzügler hingegen verfiel dem Spott 
ſeiner Kameraden. In manchen Gegenden, ſo z. B. Weſtböhmen, 
wurde er ins Waſſer getaucht. Sollten das Nachklänge eines 
uralten Menſchenopfers ſein? — und anderswo im Dorf unter 
Hänſeleien herumgeführt, was wieder Anlaß zu Fechtereien um 
Gaben bot. In Graslitz hieß man ihn den Froſchſchinder und 
früher mußte er einem Froſch wirklich die Haut abziehen. 


Daß man von einem recht gufgedonnerten Menſchen ſagt, 
er ſei geputzt wie ein Pfingſtochſe. hat ſeinen guten Grund. 
Wurde doch das Vieh faſt überall feſtlich mit Kränzen ge⸗ 
ſchmückt, bald mehr die Kühe, bald wieder der beſte Ochſe, der 
dann auch oſt als Feſtſchmaus geſchlachtet wurde. In Ludwigs⸗ 
hafen am Rhein wurden ſogar die Ziegen und Hunde mit 
Kränzen um den Kals geziert, und dann ging die Tierprozeſſion 
im ganzen Ort herum. Abends wurden die Tiere dann mit 
den Kränzen gefüttert. Hoffentlich bekamen die Hunde etwas 
anderes. 

Umzüge mit Geſang und allerlei Verkleidungen ſpielen 
ebenfalls in den Pfingſtbräuchen eine große Rolle. Auf dieſen 
Bettelgang wird manchmal ein Tier mitgenommen: jo an man⸗ 
chen Orten Niederdeutſchlands eine Eule, eine Katze oder ein 
junger Fuchs. Im Egerlande ziehen die Sammler mit einer 
kleinen Fichte herum, auf welcher junge Krähen feſtgebunden 
ſind. Aber viel häufiger iſt die Verkleidung eines Burſchen; er 
wird ganz in Laub gehüllt und heißt Laubmännchen, Maikönig, 
Fiſchermaier, Pfingſtbutz, Pfingſtquack, Waſſervogel oder 
Pfingſtlümmel. Er wird zu Pferde oder zu Fuß herumgeführt, 
im Budweiſer Kreiſe auf einem Schlitten. An manchen Orten 
iſt er im Wald verſteckt und muß erſt geſucht werden. In Süd⸗ 
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nicht vorſtrecken zu können. „Ihre Methode hat fehlgeſchlt 
ſagte ich ärgerlich zu Mr. Vincent. Er lächelte über 
„Seien Sie morgen mittag um 12 Uhr mit den Pfandb. 
bei Frau Chi⸗Foo, und kommen Sie jetzt mit mir in die 
Am nächſten Tage ſaßen wir um 12 Uhr in der Meſalſſ 
bei Frau Chi⸗Foo. Von einem inneren Balkon ſahen. ef 
Fräulein Chi⸗Foo herabblicken. Die Pfandbriefe Tagen auf 10 
Tiſche. Niemand ſprach ein Wort. Plötzlich ging die Tür 
Mrs. Metcalf trat ein, eine Taſche in der Hand. Sie 97 
auf den Tiſch zu, zählte die 20 000 Dollar auf und nahm 
Papiere, die dort lagen, zu ſich, ohne ſie anzuſehen. Frau 11 
Foo wollte auſſpringen, doch ich hielt ſie, wie beim ein ; 
feſt an der Hand. = 
Noch am gleichen Abend wurde Chi-Jao nach Haufe; 
bracht. Tags darauf veranſtaltete er zu unſern Ehren el 
und bat Gotſch bei dieſer Gelegenheit, ein kleines Geſchenk! 
ihm anzunehmen. Es war eine kleine Silberkaſſette. 
Gotſch ſie öffnete, lagen 2000 Dellar darin. 
Bald darauf verließ ich Singapore. Als ich in 
Rickshaw zum Kai hinabfuhr, ſah ich Vincent unter de g 
tür der roten Irin, Mrs. Metcalf, ſtehen. „Hallo“, ki 
„Chi⸗Joo hat uns das Geld ſchon zurückgezahlt!“ Die bel 
waren ein Paar geworden ... der Wille des Mediums 
am Ende doch ſtärker geweſen als der des Zauberers. 5 
Wahrſcheinlich hat auch Karl Gotſch bald darauf A 
heiratet ... das madonnenhaft ſchöne, zarte Chineſen man 
Aber ſeitdem waren 20 Jahre verſtrichen, und ſie ſah jetz ni 
wie ein Räuberhauptmann. „Freut mich ſehr“, ſagte 1% 7 
die Hand reichend, „erkennen Sie mich nicht mehr.. 
Heinrich Hemi, 
bayern wurde der „Waſſervogel“ am Pfingſtmontag aus“ 
mit Laub und Reiſig umhüllt, und nach einem Schein 
mit ihm in den Ortsbach geſtoßen. Deutliche Nachklänge 
ſeinerzeitigen Menſchenopfern. Der Pfingſtlümmel im S 
wald wurde von oben bis unten mit Kuhglocken behängt, 
in dämoniſcher Verkleidung, durchzieht der Auserwählte 
orts die Dorfgemarkung. Sein ſegensreiches Amt manch 
noch dazu andeutend, daß er die Anweſenden mit „Lenne 
waſſer“ beſprengt oder mit der „Lebensgerte“ berührt. Na 25 
lommt es dabei öfters zu Balgereien. 4 


l. 

Auch die Mädchen halten zu Pfingſten Spiele und Ame, 
oft allein, oft auch mit den Burſchen. Der Inhalt der er 
it das Suchen und Finden eines Brautpaares, wie auch 
Führerin der Mädchen bei dieſen Amzligen die Mai- 
Pfingſtbraut heißt. So ziehen die verſchiedenſten Geſtalten 
Träger des Pfingſtſegens durch Feld und Flur. Bi; 

Pfugſtbier und Pfingſtgelage zählen zu den Haupffren 
des dörflichen Jahres; an denen ſich die ganze Gemeinde Ti] 
ligt, wobei der Wirt ein gutes Geſchäft macht. Die Haupt 
dabei iſt der Pfingſttanz, der unter merkwürdigen Gebräu 
vor ſich geht. So mußte z. B. im Braunſchweigiſchen PN 
Burſche in Rock und Hut drei Ehrentänze um den aufge 
Pfingſtbaum herum machen. Manche Landſchaften 
Pfingſten nicht im Dorfe, ſondern auf den Bergen oder 
plätzen, die wahrſcheinlich früher einmal Opferſtätten 1 
Die Straßburger machen ihren Pfingſtausflug auf den Odi 
berg, in Kronenberg in Heſſen wandert man zum Burgh old 
Solingen an der Wupper auf eine Waldhöhe am Fluſſe. 
backen gleich morgens die Burſchen Spiegeleier, womit daun — 
Kinder beſchenkt werden. 2 

Auch Brunnen und Quellen werden aufgeſucht und mau 
lei Sitte hat ſich erhalten. Die Häfner des Dorfes Steinan 
Hanau verfertigen zu Pfingſten eine Menge kleiner 1877 
Krüglein, womit dann die Kinder beſchenkt werden und 


Waſſer aus dem „Pfingſtborn“ ſchöpfen, dem man beſolle 
Heilkraft zuſchreibt. Auch die Schüler in Mühlhaaſer 
Thüringen feiern zu Pfingſten ein Brunnenfeſt. Sie zien 


zur Popperöder Brunnenquelle, in welche ſie kunſtvolle, 
Stäbe gewickelte, längliche Blumenkränze hineinwerfen. 4 


Zu beliebten Veluſtigungen gehören Pfingſtſpiele. 
ſtellungen des Kampfes zwiſchen Winter und Sommer, de 
türlich ſieghaft bleibt. Das Dorf Mechterſtädt am g örjeldt 
iſt durch ſeine Pfingſtſpiele berühmt. Auch Schützenfeſte 
allgemeine Pfingſtſitte. An manchen Orten Kärntens 
Bayerns wird zu Pferde nach einer bekränzten Kufe geſt 
eine Abart des ritterlichen Ringſtechens, das gewiß ſchon 
Mittelalter vom Landvolk an Feſttagen nachgeahmt worden 
Im Gaütal in Kärnten findet ein Wettrennen der 
ſtatt. Der Sieger bekommt einen gewaltigen Blumenb 
In der Pilſener Gegend geht dem Wettrennen das König 
voraus. Der den König darſtellende Burſche haut mit 
Schwert in eine Laubhütte eine Oeffnung, beſteigt einen 
und darf nun in Verſen Bauer und Bäuerin, Knecht und 
durchhecheln. 

Natürlich wird zu Pfingſten auch etwas beſonderes “ : 
gekocht. Die verſchiedenſten Eierſpeiſen ſind beliebt, und a 
lei Kuchen, Wecken und „Kranzel“ werden gebacken. Da 1 
ſchenken dann die Mädchen ihre Schätze. In der Gege 
Trier gibt es als Feſtſpeiſe mächtige Schüſſeln voll an 
dünſtetem Reis mit Zucker und Zimt, und das heißen Nie 
„den Kuckuck ſcheren“. = 


Mittelalterliche Sitte war, daß man in der Kirche 
heiligen Geiſt, der ja des Feſtes Herr iſt, in Geſtalt 
Taube herabſchweben ließ. So beſonders in Tirol. PT 
wird auch gern zu Wallfahrten benutzt. Die berühm 1 
ſelben iſt die Springprozeſſien von Echternach, wobei die Pg 6 
unter den anfeuernden Klängen eines uralten Liedes, 
pfiffen und geſungen wird, immer drei Schritte vor und 
zurückspringen. 


Pfingſten als Fruchtbarkeitsfeſt zeitigt natürlich auch t 
lei diesbezügliche Gebräuche. So ſtellt z. B. in St. BIT 
Steiermark der Bauer eine Schüſſel Milch auf den ud er 
Opfer an die guten Helden. In Diepoldshefen gießt man dog 
meihtes Waſſer auf Wieſen und Felder zwecks Abwehr 
Hagelſchäden, und in Weſtböhmen meinen die Leute, daß. 
fie am Pfingſtſonntag vor Sonnenaufgang um die 3 
Nachbarn gehen, auf ihren eigenen Feldern dann alles 
wächſt, was bei den Anrainern hätte wachſen ſollen. 


Unterhaltung und Schmerz. Schmaus und Spiel, 
geſſenes und unverſtändlich gewordenes Symbol: dien zi 
Ueberbleibſel aus uralten Zeiten, findet man in all n 
Pfingſtgebräuchen wieder. Sie verſchwinden ja immer 
amd mehr, verdrängt von der Not der Zeiten und einer ge t 
daraus hervorgehenden Nüchternheit. Aber eben darum z ein 
reizvoll, all dies zu betrachten, wird uns dadurch of 1 deln 
tieferer Einblick in das Denken und Fühlen unſerer Urs? 
zuteil, als aus trockenen Geſchichtsbüchern. 1 


* 
za 
1 


us es 
deute 


disch. a 
au en, trennten die Kampfhähne und jtifteten Frieden. 


„ 
5 
4 
h 
| 
ja 
1 f 


Frühling im Kohlenrevir 


Von Melvin P. Levy. 


Aus dem Sumpf ging der Weg hoch zu einem ſanft anſtei⸗ 
genden Hügel und zog ſich durch das Grubendorf zur Zeche, die 
letzt von einem hohen Stacheldrahtzuun umgeben war. Ab und. 
zu kamen am Tage die Motorräder der Polizeiſtreife vorbeige— 
fahren. Den Grubeneingang bewachten Soldaten. Die Häuler 
waren ſchmal und ſchmutzig, die roten Ziegel verblaßt und dus 
Grau hatte ſich tief in die Steine gefreſſen. Zwei ſchmale 
Straßen und vier Reihen graue Häuſer. Auf dem Hügel ſtend 
die Zeche. Aber die Hügel wurden ſchon grün. Der Löwenzahn 
Ipreizte feine Blätter und die Kinder der ſtreikenden Vergleute 
Pflüdten ihn als Salat für den Mittagstiſch. Der Hunger ließ 
fie eifriger ſuchen und ſie füllten mit ihren blaugefrorenen 
Händchen die Körbchen und Papierbeutel. Durch die froſtige 
Luft ſtrich hin und wieder ein warmer Hauch mit einem Geruch 
von der dampfenden Erde und erſtem Gras. Ein feines Zittern 
lief mit erſten Lebenszeichen über die Länge und wehte in die 
Kinderſchar. Sie riefen ſich lauter und piepten den auffliegen⸗ 
den Vögeln nach. Sie riſſen Grasbüſchel aus der Erde und war⸗ 


“fen ie jauchzend hoch in die Luft. Sie liefen jih nach und das 


zuchen nach Eſſen wurde zum luſtigen Fangenſpiel. Ihr Kin⸗ 


derſinn hüpfte ſchnell aus der häuslichen Bitternis und entle⸗ 
digte ſich mit wenigen, Sprüngen aller Qual und Not. 


Es war Frühling und ſie waren froh. Als ſie ihre Körb— 
chen voll Salat gepflückt hatten, gingen ſie ſingend wie ſuchend 
kreuz und quer über die Felder, hoben hier ein buntes Stein⸗ 

N, dort ein Blümchen oder ein vom Froſt zerſprungenes 

ichneehäuschen auf und kamen bis an den Stacheldraht. Am 

rahtzaun entlang kamen ſie zurück zu den Häuſern, darin ſie 
geboren waren und darin ihre Kindheit begann, und zu den 

annern, die vor den Häuſern ſtanden und mit unruhigen, fin⸗ 

eren Augen über die grünen Hänge hinauf zur Grube ſahen. 

„Eines der Kinder, das auf die Straße Hinunterlief, elt 
dlätzlich ein, als ob auf der Straße etwas paſſiert wäre. Das 

ädchen drehte ſich herum zu den Kindern, die an den Hängen 
kletterten und ſpielten und ſchrie: 

„Schnell! Schnell! — Die Union (Arbeiterwohlfahrt) iſt da! 
Kommt ſchnell! — Die Union iſt mit dem Auto da!“ 
Erſt ſprang das eine, dann das andere und wie es eines 
dem anderen zurief, rannten ſie wie auf ein Kommando los, den 
ang hinunter. Die Kleinſten purzelten hinter den Größeren 
er. Auf der Straße faßten ſich alle bei der Hand und Tiefen in 
einer langen Kette durch das Dorf: 
„O, die Union iſt da! — Union iſt da! 
O, die Union iſt da! — Union iſt da!“ 
Auf der anderen Seite des Dorfes hielt, ſo nah es bei dem 
Moraſtigen Wege kommen konnte, ein Laſtauto, vollgepackt mit 
ebensmitteln. Die Nachricht ging wie Feueralarm durch das 
ganze Dorf. 


Das Auto brachte Mehl, zwölf Doppelzentner Weizenmehl, 
für die Bergleute. REM 5 

Aus allen Häuſern kamen ſie gerannt, formierten ſich zu 
Druppen und Kolonnen und überholten ſich gegenſeitig 


mit 
Scherzen und Gelächter. Sie ſpürten, es war Frühling und es 
sah Brot. 

smal früher, wenn die Männer von der Arbeit kamen, uber 


Es war wie ein hoher Feſttag. Es war wie man⸗ 


das war jetzt doch etwas anderes, mehr Leben und größere 


Bade, Nicht das Mehl war es allein, ſie wollten voneinander 
ten und lachen, ſich freuen und fie ſprangen einmal hierhin, 


woher das Gelächter ſchallte und dorthin, wo das Geſchrei am 


Auteiten war, 
6 Ein altes Fräulein kam ſo ungeſchickt über die Planken des 
tubenbaches gehopit, daß das ſchlammige Waſſer darunter hoch 


hut, Seite ſpritzte und die Naheſtehenden tüchtig beſchmutzte. Sie 


e ihre grauen Strähnen zu winzigen Zöpfen und in einem 
anz kleinen Krönchen mitten auf dem Kopf befeſtigt. Mit 
iden Länden hielt ſie ihren langen, ſchwarzen Rock hochge⸗ 
ürzt und ſprang voll Neugier wie eine Ziege hin und her. 


N Was haben ſie gebracht?“ kreiſchte ſie hen von weitem 


PR Und als ſie nahe genug war, um ſich ſelbſt zu überzeugen. 

gab, ſchrie ſie noch lauter: „Was bringt uns die Union 

5 „Weizenmehl, Mutter! — Heiz den Ofen ein!“ antwortete 
emand. 

„Und Seife? — Hat die Union heute keine Seife gebracht?“ 


Big Mein; Mutter! — Diesmal iſt's keine Seife! — Aber es 


ehl!“ 
wan Ach, herrje, herrje! — Wieder keine Seife! Mit was ſoll 
daß ſich bloß waſchen? — Die Dreckfinken! — Sind wir Ferkel, 
wir keine Seife kriegen?“ 
M „Nimm Sand, Mutter! — Oder willſt du lieber Seife als 


591 8“ ſagte ein junger Bergmann nicht ohne Spott, 
den, Die Bergleute hatten noch mehr zu lachen. Die Alte 
ö gte ſich ärgerlich an den Wagen, befühlte mißtrauiſch die 


e und ſchimpfte in einem fort, weil es keine Seife gab. — 


andes wei junge Vurſchen ſprangen wie übermütige Böcke aufein⸗ 


under los, drehten die Köpfe wie zum Stoßen und alles ſah zu 


din, üttelte ſich vor Lachen. Das Ende der Neckerei war, daß 


em anderen jo heftig an die Naſe ſtieß, daß Blut kam 
aß der Geſtoßene wütend auf ſeinen Gegner losging. 

ber ehe es zur Schlägerei ausartete, ſprangen andere das 
Die 


und d 


Inq,pier umarmten ſich und wußten nicht, warum ſie jo unbändig 
ens N mußten. Es war eben Frühling und ſie waren rein wie 
dem Häuschen, als wäre wirklich irgendein Feiertag. 

dünn iner ſchlich ſich hinter ſein Mädchen und kniff es durch den 
und en Rock. Das Mädchen ſchrie auf vor Schreck und Schmerz 
Sie eehte ſich herum, um ſich zu rächen. Er aber ſprang weg. 
bald die hinter ihm her. Man hielt ihn feſt, ließ ihn aber los, 
Grup es nahe genug war. Sie jagten und hetzten um alle 
ini pen und alle machten mit, daß es ein Geſchrei und eine 
F d algerei wurde. 5 

hatten e Leute die auf dem Wagen die Verteilung vorzunehmen 
empört kamen mit den Portionen durcheinander und einer ſchrie 


auf! um des Himmels willen, hört doch endlich mit dem Unſinn 
debe So kommen wir bis zum Abend nicht zurecht! — Ich, 
Minute och mehr Dörfer, die ihr Mehl haben wollen! — Fünf 
en könnt ihr doch vernünftig fein, oder keiner hat bor 


* fe Bie Bergleute ſahen die Alte herumfuchteln und lachten 
ue aus. ö 


Abend ſein Mehl!“ 

Aber auch das half nichts. 

Der junge Bergmann ließ ſein Mädchen auf ſich zukommen, 
küßte es mit Gewalt vor allen Menſchen und drückte es dabei 
ſo feſt an ſich, daß es aufſchrie. 

„Daß ſich ſo was nicht ſchämt, hier vor allen Menſchen! — 
Jetzt, wo das ſtreikt macht das mehr Kinder, als wenn Arbeit 
iſt! — Haben nicht das Sattfreſſen und wollen Vater ſpielen!“ 
ſchimpfte erboſt die Alte. 

„Viel Liebe und wenig Brot!, jawoll, Frollein Tovar!“ 
lnixte der junge Bergmann tief vor der Alten, daß alle von 
neuem loslachen mußten. „Haben wir nichts zu arbeiten, da 
müſſen wir uns bei den Frauen und Mädchen Arbeit ſuchen!“ 

Die Männer lachten und ſchlugen ſich gegen die Schenkel, daß 
es klatſchte. Die Frauen verbargen ihr verſchämtes Wiſſen hinter 
Kichern und hielten ſich die Hände vor den Mund, um nicht die 
Reden des Jungen zu übertrumpfen. Die Kinder zerrten an den 
Röcken der Mütter, weil ſie mitlachen mußten und wiſſen 
wollten, warum? 

In das Gelächter kreiſchte noch wütender die Alte: 

„Du ſollſt dich was ſchämen, ſollſt du dich! — Unterſteh du 
dich noch ein einziges Mal Mutter zu mir zu ſagen! — Links 
und rechts kannſt du ſie kriegen!“ 

Die Verteilung begann. Namen wurden aufgerufen und 
alle ſchoben ſich an das Laſtauto. f 

„Was gibt es denn nun?“ fragten immer noch einige, die 
entweder ſpäter gekommen waren oder auch nur fragten, weil 
ſie nicht ſchnell genug an die Reihe kamen. 

„Mehl!“ antworteten ihre Vorderleute. 

„Mehl?“ fragte ſie noch einmal. 

„Ja, Mehl zum Brotbacken!“ 

Sie ſchnatterten wie die Gänſe ins Blaue. Die Kinder, die 
die Mütter nach Hauſe geſchickt hatten, um Körbe und Taſchen 
für das Forttragen des Mehls zu holen, kamen zurückgeſprungen. 


Die Frauen warteten ungeduldig. Einige, die es ſich zutrauten, 
das Mehl allein nach Hauſe zu ſchleppen, ſchickten ihre Männer 
fort, ſchnell noch Kohle zu holen, die hinter dem Dorf hochge⸗ 
ſtapelt und offen dalag als Feuerung für alle. Alle freuten 
ſich auf das Brotbacken. Sie waren ſchon froh, wenn überhaupt 
Prot kam. Aber das blütenweiße Weizenmehl war doch etwas 
ganz anderes. Es gab Arbeit und darüber freuten ſie ſich am 
meiſten. Die Frauen, deren Name fiel, mußten ſich mit aller 
Gewalt durch das Gedränge vorwärts zum Wagen ſchieben und 
zurück koſtete es nech mehr Kraft. Viele Männer trugen auf 
beiden Armen die Kinder voraus nach Laus. Körbe voll Kohle 
waren zu holen. Holz klein zu machen, die Backhäuſer mußten 
geheizt werden und auf den Roſten ſaß noch die alte Schlacke. 
Alle Hände voll war zu tun. 

Wo viele Kinder waren, ſchulterte der Vater allein faſt 
einen Zentner Mehl für die Hungermäuler. Die Frauen küßten 
immer wieder ihre Kleinen. 8 

In einer langen Reihe wateten ſie mit Mehl und Kindern 
beladen, einer hinter dem anderen durch den Schlamm des 
moraſtigen Weges zurück in das Dorf. 

Auch die alte Topar wurde aufgerufen und bekam ihr 
Quantum. } 

„Komm Mutter, ich tage dir deine Seife nach Haus!“ iachte 
immer noch voll Uebermut der junge Bergmann, der ſich neben 
dem Wagen ſein Pfeiſchen anzündete und ſich jedes Tabakkörn⸗ 
chen vom Aermel ſuchte. j 

Er legte ihre Portion mit verſchiedenen anderen Säckchen 
in ſeinen großen Korb, ſchulterte ihn und ging voran. 5 

Schwatzend und lachend ging ſie neben ihm her, faßte mit 
beiden Händen ihren langen ſchwarzen Rock und ſtiefelte ſo 
blind durch den Moraſt, daß ſie ihre Begleitung auf Schritt und 
Tritt mit Schmutz traf. 

„Und die ganze letzte Woche hat es noch jo geſchneit und 
jetzt. .. keine Spur mehr... und eine Luft...“ n 

„Einmal muß doch Frühling werden, Mutter!“ lachte luſtig 
der junge Bergmann. 

„Aber wie ſoll man groß rein machen, wenn keine Seife 


iſt?“ (Aus dem Amerikaniſchen von E. P. Hiesgen.) 


Ehe ohne Raum 


Von Iwan Seilbut. 


Sie nannte ihn Jeppe, obgleich er eigentlich ganz anders 
hieß. Er nannte ſie Kitty, und auch ſie hieß ganz anders. Es 
war eben alles wie in einer Novelle, die im Frühling ſpielt. 

Als Jeppe und Kitty ihre erſte Wohnung bezogen, — übris 
gens, ſie hatten ſchon eine Wohnung gehabt, aber als Unter⸗ 
mieter und ohne eigene Möbel —, als fie nun ihre eineinhalb 
Zimmer in Beſitz nahmen, breiteten ſie die Bruſt und die Arine 
und ſagten: 

„Raum!“ 


Dieſes Wort ſprachen ſie aus, nicht jo wie ein Alltigswort, 
ſondern als ob es der Inbegriff alles Wohlſtands, Glücks und 
Friedens wäre. 


auszupacken and in 
Jeppe hatte viele Bücher 


Dann begannen ſie ihre Sachen 
Schränke und auf Borte zu ordnen. 
und einige Anzüge. Kitty beſaß weniger Bücher, aber niele 
Kleider. Seine Anzüge und ihre Kleider kamen in einen 
Schrank, ſie drängten ſich zwar, aber ſie vertrugen ſich da 
drinnen ebenſo gut wie Jeppe und Kitty ſelber. Nur, daß jedes 
Mal, wenn die Schranktür geſchloſſen werden ſollte, von 
drinnen ein widerborſtiger Bügel mit der Schulter herangeflitzt 
lam. Ein winziger Schrank ... eigentlich nur ein halber 
Kleiderſchrank, denn ſeine linke Seite, mit Fächern ausgeſtatter, 
war für die Wäſche da. Aber ſchließlich war es j. auch nur ein 
halbes Zimmer, in dem er ſtand. 

Kitty machte ſich gleich am zweiten Tage daran, den Bügeln 

die ungehörig langen Schultern abzuſägen. Sie hantierte 
wagemutig mit der Säge, und als ſie fertig war, bewunderte 
Jeppe ſie ſehr. Aber bei dieſer Gelegenheit tat er einen Blick 
in die linke Hälfte des Schranks und fand ſie mit Wäſcheſtücken 
belegt. Die linke Hälfte hatte er ſich eigentlich für einen Teil 
ſeiner Bücher gedacht — dieſe Bücher lagen noch ungeordnet 
auf dem Fußboden im vorderen Zimmer (das zum Unterſchied 
gegen das halbe Zimmer — das „ganze“ hieß). Jeppe wurde 
traurig, weil ihm der halbe Schrank aus der Naſe gegangen 
war, er hätte gern geſagt: | 

„Verdammt, was iſt wichtiger — dieſe elende Wäſche oder 
meine Bücher?“ — Aber ſtatt deſſen ſagte er nur: 

„Nein, all dieſer Reichtum, Kitty...“ 

„Ja, die Wäſche, das iſt 'ne Pracht, nicht wahr?“ 

„Ja“, ſagte Jeppe, „'ne Pracht.“ Er ging in das „ganze“ 
Zimmer hinüber, dort ſtand er vor ſeinem Bücherberg und 
dachte nach. Die Borte und der Bücherſchrank waren voll; 
übrigens hatte Kitty in den Bücherſchrank ihre Nähſachen 
hineingetan nur in das unterſte Fach, das verſteht ſich —, und 
auf dem mittleren Brett des Regals lagen ihre Albums. Map⸗ 
pen mit Familienpapieren, und noch einiges mehr. — Ja, ja, 
dachte Jeppe für ſich, die Kitty braucht auch ihren Raum zum 
Leben .. Raum . . .? Er ſtutzte. — Wie iſt das nun mit 
dem Raum, auf den wir uns ſo gefreut haben, wie? — Mit 
einem Mal begriff Jeppe die Urſache von Völkerwanderungen, 
Kriegen, Ehelonflikten — Jeppe ſetzte ſozuſagen einen Jahres⸗ 
ring an und wurde innerlich irgendwie älter. 

Aber mit der Erfahrung wächſt nicht immer die Weisheit. 
Jeppe ging wieder zu Kitty hinüber. Das konnte nicht gut 
ausgehen — mit ſeinem Aerger ſoll der Mann ſpazieren gehen, 
in eine Wirtſchaft, zur Steuer, ins Büro — aber nie und 
nimmer zu ſeiner Frau. — Wie Jeppe ſie aber jo fröhlich Han: 
tieren ſah, in ihrem Wäſchereichtum, der ganz unglaublich war 
und ihm ſeinen ſchönen Raum wegfraß, da hatte er wieder ein 
ganz verſtändiges Herz, und darum begann er auch ſtill: 

„Findeſt du noch immer, Kitty, daß wir Raum in unſerer 
Wohnung haben?“ . 

„Ja, ſein“, ſagte Kitty und merkte nicht und war vergnügt 
wie vorher. 

„Ja, deine Sachen bringſt du ja ſehr ſchön unter“, meinte 


Jeppe. Aber er hatte das „deine“ gar nicht auffällig betont — 
zu ſeiner eigenen Verwunderung. Und ſo ſagte Kitty noch 
einmal: 

„Ja, fein.“ 

Komiſch, er konnte ihr in dieſer Sache nichts ſagen. Wer 
einen Menſchen ſo gut kennt wie ein Mann ſeine Frau, der 


lernt ſchweigen. Er erlebt ja alle Antworten voraus, alle Blicke, 
Kopfhaltungen, Tonfälle. Nuancen; er ſieht alles — im wahren 
Wortſinn — vorher. Wozu fragen, wenn man die Antwort 
ſchon weiß? 

Und was würde Kitty antworten? 

„Wo ſoll ich denn hin mit all meinen Sachen?“ würde 
Kitty antworten. 8 
Und wie würde ſie das ſagen? „ 

Mit einem ſo guten, unſchuldigen Blick, daß 
ſehen, füllen und antworten müßte: 

„Natürlich, Kitty, da haſt du recht.“ 

„Siehſt du...“, würde Kitty jagen und weiter einpacken. — 
Und er würde hinüber in das „ganze Zimmer“ gehen, vor dem 
Bücherberg hin und her ſinnen ... bis Kitty käme und hopp, 
hopp alle Bücher wegpacken würde. Wohin? Irgendwohin. 
wo er (und fie auch) fie nie wiederfinden würde, wenn er (und 
fie auch) ſuchte. 

Es kam dann auch ſo, genau ſo. Kitty kam, packte mit 
ihren kleinen Händen zu. .. „Wohin?“ rief Jeppe. — „Ir⸗ 
gendwohin“, antwortete Kitty und ſteuerte auf die Tür los. — 
Vielleicht in's Badezimmer! dachte Jeppe grimmig. Das Wort 
„irgendwohin“ ſchlug wie ein Blitz in ſeinen Komplex. 

„Kitty!“ rief er, „laß die Bücher hier und laß mich fünf 
Minuten allein.“ 

Was hat Jeppe nur? dachte Kitty und ging hinaus. Sie 
kannte ihn, und wenn fie Gefahr im Verzuge fühlte, To tat fie 
das Rechte: ſie ſchwieg. Denn es war ja zwiſchen ihnen alles 
wie in einer Novelle, die im Frühling ſpielt. N 

Aber was heute geſchah, hatte Kitty noch niemals erlebt. 
Nach etwa drei Minuten kam Jeppe heraus, er überreichte ihr 
einen Kanzleibogen, dann wünſchte er ihr einen guten Abend 
und nahm ſeinen Hut. Hinaus war er. Kitty aber las: 

„Meine gute, ſüße Kitty, ich erkläre dir hiermit den Krieg! 
Ich muß mich ausbreiten und annektieren! Ich brauche den 
ganzen Bücherſchrank, das ganze Bücherbort, den ganzen Tinten 
Teil des Kleiderſchranks! Du wirſt fragen, wo du denn bleiben 
ſollſt. Ich kann es dir leider nicht Jagen, — Soviel für heute. 
Ich bin um halb zehn wieder da, ift ſetz mich bloß ins Kinn. 
Auf Wiederſehen!“ 

Als Jeppe um fünf Minuten vor halb zehn zurückkehrte, 
klaffte die Kleiderſchranktür ihm offen entgegen, das Fach des 
Bücherſchranks, das Bort des Regals — alle von ihm geforder⸗ 
ten Gebiete waren geräumt. Das Inventar war ins Bade⸗ 
zimmer abgewandert, in die Küche, in eine Truhe und an viele 
verſchiedene Plätze, die Kitty alle noch im Gedächtnis zu haben 
behauptete. — Jeppe ſeufzte. Er erwog, Kitty all die abge 
tretenen Gebiete zurückzugeben. Aber Kitty ſah ihn ſtrahlend 
an, ſa daß er fühlte: f 

Gern geihehen ... 


er ſie ans 


sechzehn Frauen arbeiten zwei Jahre lang 
an einer einzigen Handarbeit 

Im bulgariſchen Städtchen Panagiuriſte, wo die Teppich 
induſtrie eine Heimſtätte hat iſt kürzlich ein Teppich hergeſtellt 
worden, deſſen Gewicht und Größe wohl nicht jo bald von ander 
ren ſeinesgleichen erreicht werden dürfte. Zu ſeiner Her⸗ 
ſtellung waren 800 Kilogramm Wolle nötig und 16 Ar⸗ 
beiterinnen waren zwei Jahre lang damit beſchäftigt. Im gan⸗ 
zen Städtchen war kein Raum, wo man dieſen Rieſenteppich 
hätte zur Schau ſtellen können. Man räumte ſchließlich das 
Theater aus und ſtellte ihn dort mit anderen Prachtexemplaren 
der Teppichmacherei aus. Der Teppich iſt von einem Ameri⸗ 
kaner beſtellt worden und wird dieſer ſeine Reiſe über des 
große Waſſer antreten. Sein Preis iſt verhältnismäßig gering, 
mit 800 000 Lewa (etwa 24247 Mark). 


Paßhöhe des Col di Tenda durchraſte — juſt in dem Au⸗ 


Der blinde Paſſagier 


Novelle von Viktor Helling. 


Man muß ſagen, Freund Hein hatte ſich ein elegantes , weiſe nicht Ingrid, ſondern Eva hieß, und mit der ſie ſich 
Milieu ausgeſucht. Er war ungeſehen im Tunnel aufge: auf du und du ſtand. Die beiden kamen aus Turin, das 
ſprungen, den der Autobus auf der ſie für die ſchönſte Stadt Italiens erklärten. 

Der blaſſe, müde Herr ihnen gegenüber, von dem gleich 
die Rede ſein wird, hatte bei dieſer Aeußerung abwehrend 
eine Hand emporgehoben: „O, nicht doch! Turin? Was 
ſagen Sie dann erſt zu Neapel? Zu Genug? Zu Venedig? 
Oder zur „Ewigen Stadt“, meine Gnädigſte?“ 

„Na, und Capri?“ warf der General hin. „Capri — 
alles, was recht iſt! Frau Erſte Staatsanwalt, hingegen 
Venedig, was recht iſt!“ — „Rom und Neapel entziehen ſich 
meiner Kenntnis,“ ſagte die verwitwete Frau Erſte Staats⸗ 
anwalt, „hingegen Venedig, nun, ich weiß ja nicht ...“ 

Der blaſſe, müde, zierliche Herr war Oeſterreicher. 
Beruf: Rekonvaleſzent. Er hatte nicht verraten, von was 
er zu geneſen hoffte. Jedenfalls hatte er ein paar Wochen 
in der Einſamkeit von Cunes geſeſſen, wohin ſich andere nur 
für eine Nacht verirren. Er mußte übrigens ein leiden⸗ 
ſchaftlicher Spieler ſein; er hatte auf ſeinem Schoß die grüne 
Roulette- Zeitung aus Monte Carlo, in der alle Nummern 
gedrudt find, die jeweils im Laufe einer Woche an den ein⸗ 
zelnen Spieltiſchen herausgekommen ſind. Es mochte ein 
altes Exemplar dieſes Blattes ſein, das kein Syſtemſpieler 
miſſen mag, aber ihm ſagte es offenbar noch immer neues. 
Hier und da verſah er eine der gedruckten Nummern mit 
einem Bleiſtifthaken. Es war klar, daß er nach Monaco 
wollte, um dort ſeine Rekonvaleſzenz zu vervollſtändigen. 

Es ſollte nicht dazu kommen. Tommaſo beſtieg jenen 
Führerſitz. Die Gäſte kletterten in den Wagen. Drei Ame⸗ 
rikaner zuerſt: Miſter und Miſſis Slaterry aus Pennſyl⸗ 
vanien — ein hartknochig gebautes Ehepaar, und dahinter 
Miſter James Riles aus Shenandoah — der Mann, der 
im Cercle prive in Monte Carlo vor vier Tagen ein Ver⸗ 
mögen gewonnen hatte. Er war am Spieltiſch eingenickt 
und ſein Einſatz war auf Nummer 18 ſtehen geblieben. 
Die 18 hatte viermal hinter einander gewonnen. Man 
erwacht und iſt ein kleiner Nabob. — 

Nach den Slatterys und dem Mann, der zur rechten 
Zeit eingenickt war, hatten nun alle andern ihre Plätze ein⸗ 
genommen; als letzter ſchwang ſich Frediani herauf, lachend 
natürlich, der zurückbleibenden Wirtin noch einmal win⸗ 
kend, die linke Hand auf ſeine Ledertaſche ſtützend, dic an 
langen Riemen von der Schulter herabhing. 1 

Der Wagen ſetzte ſich gleich flott in Fahrt, bergab, bog 
in die Kehren ein. An der erſten Kurve begann er zu 
ſchleudern. Kein Bremſen des beſtürzten Tommaſo half. 

Sekundenlang ſahen alle mit weitaufgeriſſenen Augen 
den blinden Paſſagier, der an der Lenkſäule hockte 


große, raſſige 
genblick aufgeſprungen, da die blitzblanke Lenkſäule, die der 
Chauffeur Tommaſo in den Händen drehte, an ihrem un⸗ 
teren Teil, nahe den Spindelgängen, von den grauſamen 
Zähnen einer jähen Bruchſtelle zerfreſſen wurde. 

Und ſolches, ohne das Signor Tommaſo, der Mann 
am Steuer des Luxus⸗Automobils, das eben ſchneidig und 
ſicher die dreieinhalb tauſend Meter des Tunnels hinter ſich 
gebracht hatte, überhaupt die furchtbare Gefahr bemerkt 
hätte. Nichts dergleichen! Blühend und friſch von Ange⸗ 
ſicht kletterte er, am ſüdlichen Tunneltor angelangt, von 
einem Sitz, die Paſſagiere folgten ſeinem Beiſpiel. 

Hingeriſſen und überraſcht von der Pracht der von Neu⸗ 
chmee überglänzten Felſenhänge der mächtigen Gebirgsſcheide 
jowie des maleriihen Talkeſſels von Tenda zu ihren Füßen, 
vertraten ſie ſich ein wenig die ſteif gewordenen Beine. 

Tommaſo verweilte ein paar Minuten mit ſeinem 
Kollegen Frediani, der Kondukteur des Wagens und 
ein noch munterer Burſche war als er ſelbſt, in der Gaſt⸗ 
ſtube der kleinen Trattoria, vor der man (wie es der Fahr⸗ 
plan vorſah) Station gemacht hatte, und beaugenſcheinigte 
dann den Wagen nicht gerade flüchtig, aber ſeiner Sache 
ziemlich ſicher, daß alles in Ordnung ſei. Wie hätte er auf 
den Einfall kommen ſollen, daß er der Steuerung, die ſtets 
tadellos gearbeitet hatte, einen Blick ſchenken mußte? 

An Signor Fredianis Bäuchlein, der mit der appetit⸗ 
lichen Wirkin ſcherzte, tanzte fröhlich zu ſeinen lebhaften 
Bewegungen die Ledertaſche mit dem Geld und den Fahr⸗ 
ſcheinen, während ſich die Paſſagiere ſchon wieder um den 
Wagen gruppierten und einzelne ſchon — wie man ſehen 
wird, zum letzten Male in ihrem Leben — nach der Uhr 
ſahen. Wirklich, ſie hätten es nicht ſo eilig mit der Weiter⸗ 
fahrt haben ſollen! Denn, nicht wahr, vorn im Wagen ſaß 
unbemerkt, wie wir wiſſen, beſagter Freund Hein, der Mann 
der Hippe, der Mann des unerbittlichen Stundenglaſes. Er 
muſterte den Wagen und zählte die Paſſagiere und dachte: 
„Nicht einer wird entrinnen, nicht einer aus dieſem 
ſchönen Luxuswagen mit den ovalen Spiegelſcheiben, der 
weichen Plüſchpolſterung, den blitzenden Beſchlägen, den 
vielerlei funkelnden Kleinigkeiten. Hätte Freund Hein 
weinen können, ein jelbjttätiger Scheibenwiſcher hätte 
ihm die Tränen vom Geſicht gewiſcht. 

Fein, wie der Wagen, der erſt ſeit einigen Monaten 
den Verkehr zwiſchen Cuneo und San Dalmazzo di Tenda 
(und umgekehrt) verſah, war die Geſellſchaft, von der wir 
ſchon ſagten, daß ſie u eduldig die Weiterfahrt erwartete. 
Bis auf den deutſchen Profeſſor Fürbringer, der den Auto⸗ 
bus bis zur Endſtation, dem Bahnhofsplatz von Ventigmi⸗ 
glia, zu benützen beabſichtigte, wülnſchten alle Paſſagiere, in 
Sal Dalmazzo am italieniſchen Zollamt einen Wagenwechſel 
vorzunehmen; ihrer wartete dort ein Schweſter⸗Auto, das 
ſie durch einen der gewaltigſten Alpenengpäſſe, die 
Golda di Gaudarene, nach Nizza führen ſollte. 

Praofeſſor Fürbringer (goldene Brille, ſorgſam gepfleg⸗ 
ter, ſchon weißlicher, ſpitzgehaltener Bollbart) hatte dem 
Herrn General, neben dem ſein Platz war, angedeutet, daß 
er nach Avignon unterwegs ſei. „Ich wünſchte daſelbſt.“ 
ſagte er, „den Profeſſor Goldſchmidt zu widerlegen. Gold⸗ 
ſchmidt hat einen vielbeachteten Aufſatz über den alten 


Von Felix 


Er iſt erſt ſechs Jahre alt, unſer kleiner Franzl, und 
dennoch brandet ſchon das Leben mit mächtigen Wogen an 
ſeiner jungen Seele, ſpürt er, als ein echtes Proletarier⸗ 
kind unſerer Zeit, ſchon die Stürme eines grauſamen Schick⸗ 
jals. Er kann es noch nicht faſſen, warum es ihm ſo 1 
geht, er hat kein Verſtändnis für ſeine Lage, er fügt und 
ordnet ſich nicht ein, er iſt unzufrieden mit ſeinem Geſchick 
und darum hält er es nicht aus zu Hauſe und geht manch⸗ 
mal durch. Er wagt den Sprung ins Leben. Ein anderes 


> 


Papſtpalaſt geihrieben. Tatſächlich hat er Neues entdeckt, Kind, das in günſtigeren Verhältniſſen aufwächſt, wird in 
allerdings nur durch Zufall — wie denn überhaupt die dieſem Alter von der Mutter ängſtlich behütet, darf ohne 
. nicht auf die Straße gehen, oder, wenn es ſich um „beſ⸗ 


Hypotheken des Profeſſors reichlich kühn ſind.“ 

„Das kann ich mir denken,“ hatte der General erwi⸗ 
Er trug einen modiſchen Sportanzug und ſah die 

Welt der Berge durch ein gut ſitzendes Einglas an. Mit⸗ 

unter ſagte er: „Alles, was recht iſt ...!“ Es war ſein 

ſummariſches Urteil über die welſchen Gebirgsketten, durch 

die ſich das Auto hinaufgeſchlängelt hatte. 

Es war noch eine dritte deutſche Perſon unter den 
Paſſagieren. Sie hielt ſich noch in den beſten Jahren, und 
was ihre Eleganz betrifft, ſo hatte ſie den penſionierten 
General gleichfalls, wenn auch nur im ſtillen, anerkennend 
feſtſtellen laſſen: „Alles, was recht iſt ...“ Man erfuhr, daß 


ſere“ Leute handelt, nicht ohne das Fräulein. Ja, ſo ein 
Kind hat es gut! Aber unſer kleiner Franzl, der fürchtet 
ſich nicht vor dem Leben und vor dem Verkehr der Großſtadt. 
Wenn ihm ſein proletariſches Milieu zu eng wird, wenn er es 
nicht mehr aushält zu Hauſe, dann geht er einfach durch! 
Er geht vormittags noch in den Kindergarten oder in 
die Spielſchule, wie er ſagt, und von dort kommt er nicht 
mehr nach Hauſe. Da promeniert er planlos durch die 
Stadt und harrt der Dinge, die da kommen werden. 
So promenierend haben wir ihn eines Abends um 
zehn Uhr kennengelernt. Andere Kinder ſchlafen um dieſe 
Zeit ſchon, aber unſer Franzl ſchaute ſich noch die Auslagen 
der Geſchäfte an und beſtaunte all die guten Dinge, die in⸗ 
folge der Reklamebeleuchtung noch zu ſehen waren. Sicher 
ile er vor Geſchäftsſchluß vor den Schaufenſtern der Deli⸗ 
kateſſenhandlungen ſtehengeblieben und hat durch die dicken 
Glasſcheiben all die Leckerbiſſen betrachtet, die da für Leute 
ausgeſtellt find, die Geld im Sack haben. Dabei iſt ihm 
ſicher das Waſſer im Munde zuſammengelaufen, denn er 
hatte kein Geld und konnte ſich nichts kaufen. Aber großen 
Hunger spürte er, denn er hatte ſeit dem Frühſtück nichts 
zu eſſen bekommen. So ging er zur nächſten Auslage. Aber 
unſer guter Franzl hat heute dennoch Glück gehabt. Denn 
als er jo um zehn Uhr abends trotz dem Hunger und der 
Kälte noch immer keine Luſt empfand, nach Hauſe zu 
gehen, bemerkten wir ihn, eine Frau und ich gleichzeitig, 
und es ergab ſich nun folgender Dialog: 
„Sag' Kind, was machſt du ſo ſpät hier allein?“ 
„Nichts.“ erwiderte das Kind verlegen. 
„Wie heißt du?“ 


dert. 


0 ſie die Witwe des Erſten Staatsanwalts war, und ſie reiſte 
mit einer jungen, ſehr blonden 


Schwedin, die ausnahms⸗ 


„Seit wann b 
„Seit Vormittag.“ 
„Haſt du der Mutter nicht geſagt, wo du hingehſt?“ 
„Ich bin in die Spielſchule gegangen.“ 
„Wo warſt du denn nachher?“ 
Franzl ſchweigt. 
„Wo wohnſt du?“ 
Franzl jagt Straße und Haus und Türnummer 
„Wirſt du zu Hauſe geſchlagen?“ 
„Nein.“ 
„Warum gehſt du dann fort von zu Hauſe?“ 
„Weil ich halt will.“ 
„Har du Hunger?“ 

a “ 


Da nehmen wir Franzl bei der Hand und führen ihn 
in das nächſte Automatenbüfett. Er verſpeiſt dort drei 
Sandwiches und erregt in unſerer Geſellſchaft ziemliche 
Aufmerkſamkeit, denn er paßt nicht recht zu uns, der gute 
Franzl. Er iſt ſo ärmlich gekleidet, hat keinen Hut, die 
Strümpfe hängen ihm auf die halben Waden hin⸗ 


Zur 350 Jahr- Jeier der Univerfität 
Würzburg 
Blick auf den Turm der Würzburger Univerötäts⸗Kirche (erbaut 
von Baumeiſter Antonio Petrini). — Die „Alma Julia“, die 
ehrwürdige Univerſität in Würzburg, kann am 11. Mai auf 
ein Beſtehen von 350 Jahren zurückblicken. 


Franzl 3 


Eine neue Goethe- Plaſtit auf der | 
Großen Berliner Kunſtausſtellung 
Die Goethe⸗Gedenktafel von Bildhauer Eberhardt Enke, d. 
anläßlich des Goethe⸗Jahres im Park des Berliner Schloſf?? 
Bellevue aufgeſtellt wird, wo in den nächſten Tagen die Eröff“ 
nung der diesjährigen Großen Berliner Kunftausſtellung ſtatt“ 8 


Der Wagen überſchlug ſich. Er riß alle mit in die Tiefe. 
Nur Frediani konnte ſich rechtzeitig durch Abſprung retten. 9 
kugelte in die Schlucht hinunter, blieb an der Böſchung lie? 
gen, gut hundertfünfzigMeter über dem zertrümmerten uf" 

Hier lag er regungslos, und er hätte vielleicht bal“ 
wieder die Augen aufgeſchlagen. Aber da ſah ihn Freund 
Hein, der auf einem Felsblock niedergehockt war, als der 
Wagen zerſchellte. Er, erhob ſich ſchnell, der Felsblock, an- 
geriſſen vom Anprall des Anglückswagens, löſte ſich voll“ 
ends, und nahm — und der ſeelenloſe Schreckliche da 
„Nun iſt reiner Tiſch, und ich brauche mich nicht noch f 
mal zu bemühen“ — polternd und krachend denjelben Mehr 
den der lujtige Frediano genommen hatte, dem er in dem 
Augenblick, als die erſten Leute entſetzt der Unglücksſtätle 
entgegeneilten, das Haupt zermalmte. A 


* 


Pfiſterer — 


unter und man merkt es auf den erſten Bd 
daß er zu Hauſe nicht die rechte Pflege hat. R 
Wir kümmern uns aber nicht um die Leute, denn un? 
intereſſiert der kleine Franzl mehr. Nachdem er ſeine San? 
wiches oerſpeiſt hat, gehen wir mit ihm zur Polizeiwacß , 
ſtube ſeines Wohnbezirkes. Auf dem Wege dahin verſuchen 
wir vergeblich, von Franzl herauszubringen, warum ei 
von zu Hauſe fortgegangen it. Er behauptet immer wi. 
der, daß er nicht geſchlagen wird. Nur einmal ſpricht 4 
einen pſychologiſch ſehr bedeutſamen Satz: Als ihn 
Frau fragte, was er denn eigentlich auf der Straße 9 
ſucht habe, er könne doch nicht auf der Straße übernachten, 
da ſagte Franzl zu ihr: „Ich habe dich geſucht!“ * 
Darauf haben wir uns beide lange angeſchaut un? 
dann den Franzl. Als ihn die Frau fragte, ob er mit 
kommen wolle, zu ihr ſchlafen, da war er gleich einveh 
ſtanden. Aber zunächſt mußten wir zur Polizei! Dorf an 
gelangt, ſagte man uns, nachdem wir den Sachverhalt . i 
zählt hatten: „Ah, den kennen wir ſchon, das iſt ein Sti. 
wanzer! Der war ſchon einmal da!“ Sein Name i 
ſeine Adreſſe waren der Polizei bekannt. Nun ſchloß ſich 
uns noch ein Wachmann an und wir gingen zu Ao u 
Eltern. Je näher wir ſeiner Wohnung kamen, deſto un? 
ruhiger wurde Franzl. Schließlich fing er zu weinen ! 5 
Als wir beim Haustor anläuteten, kam eben ſein Vater 
aus dem gegenüberliegenden Wirtshaus heraus und ſag nn, 
„Ah, da iſt er ja!“ — Als ihn der Wachmann zur RE 
ſtellte, warum er feine Abgängigkeitsanzeige erſtattet han 
— es war bereits dreiviertel elf Uhr nachts —, da erkläg 
der Vater, der eigentlich nur der Stiefvater war: vg 
freilich, der geht mir öfter durch, einmal haben j mir n nö Kr 
einundzwanzigſten Bezirk bracht.“ Er erklärte auch, daß 
noch vier Kinder habe, die viel braver wären als Fran 
Nach einem kurzen Wortwechſel mit dem Mann, aus deen 
Mund uns ein unangenehmer Alkoholgeruch entgegen, 
ſtrömte, übergaben wir Franzl der mittlerweile dazuge ken 
menen Mutter und verabſchiedeten uns von ihm. im 
Er weinte bitterlich, denn nun mußte er wieder ben 
Vater ſchlafen; ein eigenes Bett hat er nicht. Wir was 
auch recht traurig, als wir Franzl wieder ſeinem Schi ben 
überlaſſen mußten. Obwohl wir vom Ziehvater erſahne, 
hatten, daß Franzl ohnedies bald vom Jugendamt 1 
komme, nahmen wir uns vor, die Sache dem Jugenbeen, 
anzuzeigen. Wir waren etwa fünf Häuſer weit gegang⸗ ie 
als uns eine Frau nachlief; es war die Nachbarin. fel 
erzählte uns, daß ſie es nicht gewagt habe, vor dem Sal 
vater mit uns zu ſprechen, weil der Mann ſchon ein as, 
mit dem Meſſer auf ſie losgegangen ſei. Sie ſagte ihren 
daß der Bub es ſo ſchlecht habe. Die Frau bat uns, Mir 
Namen nicht zu nennen. Nun wußten wir alles! bol, 
wußten auch, daß Franzl einmal Schläge bekommen ird 
weil er es jemanden gejagt hatte. daß er geihlagen ws 
zu Haufe; darum wagte er es nicht, auch uns davon er 
ſagen. — Das iſt die Geſchichte vom armen Franzb, 
erſt ſechs Jahre alt iſt. i 


Allerhand Wiſſenswerkes 


Portugal wurde ſo benannt nach der Stadt 
deutſch: der Hafen. Auch Bombay geht auf das Por 
ſche zurück. Es heißt eigentlich Bombahia — gute 7 
denn Bahia — eine Stadt dieſes Namens exiſtiert bela! 
lich auch in Braſilien (Bahia Kaffee) — heißt Bucht. 


Man hat die Zahl der Ratten in Indien auf acht 
dert Millionen geſchätzt und nimmt an, daß dort meh i 
eine halbe Million Menſchen jährlich an den durch die Ser 
ten verbreiteten Krankheiten zugrunde gehen. 
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5 Goldene Hochzeit. Das Ehepaar Barzinsli in Pawlo⸗ 

itz feiert am Dienstag, den 17. Mai das Feſt der goldenen 

Dochzeit. 

a Mjähriges Dienſtjubiläum. Forſtrendant Karl Wac⸗ 
wski jtcht am 16. d. Mts. 40 Jahre in Fürſtlich Pleſſiſchen 


tenſten. 


D 50. Geburtstag. Kaufmann Rudolf Bialas begeht am 
ienstag, den 17. d. Mts. jeinen 50. Geburtstag; 
gr Das deutſche Privatgymnaſium wird Goethe feiern. Das 
eſſer deutſche Privatgymnaſium wird amn Sonntag, den 22. 
»Mts., abends 8 Uhr, im Saale des Hotels „Pleſſer Hof“ eine 
Goethefeier veranstalten. Die Feier wird von Chorgeſängen 
nd Gedichtvorträgen umrahmt ſein. Im Mittelpunkt des Pro⸗ 
tammes wird die Aufführung einer Szene aus dem 1. Teile 
es „Fauſt“ und ein Vortrag Profeſſor Sorniks über „Goethe 
5 Jugenderzieher“ ſtehen. Beſondere Einladungen werden noch 
en. 
u Generalverſammlung des Pleſſer Turn⸗ und Epielverein®, 
Inter zahlreicher Beteiligung, beſonders aus den Kreiſen der 
FViugend, hielt der Turnverein am Donnerstag, den 12. d. Mts., 
m Vereinslokal im „Pleſſer Hof“ ſeine Generalverſammlung 
a Der 1. Vorſitzende, Forſtgeometer Wille, begrüßte die er⸗ 
h Khienenen Turner und Turnerinnen und verlas den Geſchäfts⸗ 
bericht. Daraus und aus dem Vericht des Turnwarts Simka 
J ute man ein anſchauliches Bild von dem Leben und Trei⸗ 
n des Turnvereins, der gegenwärtig auf beachtenswerte Lei⸗ 
ngen zurückblicken kann, gewinnen. Der vom Kaſſenführer 
ombera eritattete Kaſſenbericht wurde angenommen, ebenio 
er Bericht der Rechnungsprüfungskommiſſion. Die Vorſtands⸗ 
N wahlen ergaben die Wiederwahl der alten Vorſtandsmitglieder, 
H bis auf den Kaſſenführer und die Spielwarte. Als Kaſſen⸗ 
bart wurde Turnbruder Biela, als Spielwart Turnbruder Da⸗ 
ö "and und Alfred Moritz und als Beiſitzer Turnbruder Jurga 
gewählt. Nach den Wahlen wurden die beabſichtigten Veran⸗ 
h Iutungen für das Jachr 1932 durchberaten. Dem alten Vor⸗ 
ande wurde ſeitens des Alterspräſidenten der Dank für die 
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Irbhliche 
[Pfingſten | 
| final E wünſchen allen 
* Ceſern und Freunden 
N & Verlag und Redaktion 
5 — AURORA UT 
duſicktige Arbeit ausgeſprochen. Nach Schluß des offiziellen 
ages blieben Turnerinnen und Turner noch einige Zeit bei 
oͤhlichem Geſang beiſammen. ' 
Fur Maiſeier im latholiſchen Frauenverein und deſſen Jugend⸗ 
uppe. Am Mittwoch, den 11. d. Mts., hatte ſich im Saale 
t dar „Pleſſer Hof“ ein zahlreiches Publikum eingefunden, um 
N * Mai mit der Jugendgruppe des Frauenvereines mitzu⸗ 
Mat. In Sprechchören, Liedern und Gedichten wurde der 
und die Maienlönigin beſungen. 
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ße“, wurde die Feier abgeſchloſſen. 


la umfaſſendes Lebensbild von dem Dichterfürſten geben 


U 5 ortragsreihe ſeien genannt: 
N uud Cucſchen Seele“ von Wilhelm Schäfer über Götz. Weimar 
5 N 
1 „Der Zauberlehrling“, „Ein Gleiches“, „Dor Larfen⸗ 


Metungen: „Die Ehre Gottes in der Natur“, „Das Heiden⸗ 


4 a“ und „Veſpergeſang von Vortnainski“, die Feier, die 
Ye and. bſchluß mit dem gemeinſamen Singen vom Heidenröslein 
Potktesdienſtordnung: 

> Katholiihe Pfarrgemeinde Pleß. 


Sonntag., 1. Pfingſtfeiertag, den 15. Mai, 
Uhr? ſtille hl. Meſſe. i 
Uhr: polniſches Amt mit 


td Pluſch ke. 


5 95 3 
110 % Uhr: polniſches Amt mit Segen. 
8 er Amt mit Segen. 
gsi 2 polniſche Predigt und 


Amt mit Segen in der 


Enangeliſche Gemeinde Pleß. 

1 7% Sonntag. 1. Pfingſtfeiertgg, den 15. Mei, 
0 Uhr: polniſcher Gottesdienſt. a 

Mr: deutſcher Gottesdienſt. I en 
ie Montag, 2. Pfingſtfeiertag, den 16. Mai. 
101; Uhr: deutſcher Gottesdienſt. 

Uhr: polniſcher Gottesdienſt. an 

den ite Bibelſtunde der Gemeinſchaft findet am. Mitt 
Fidele. d. Mts., abends 8 Uhr, im Kanfirmandenſaale 
mann iſt eingeladen. REN, 
ufmorslicher Nevatieur: Reinhard Mat in Rattomig. 
125 Verlag: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 2 ogr. odp, 
Katowice. Kosciuszki 29. 


. %⅛ðW᷑ʒ r ey he 


dre Eine aufmerkſame Zu⸗ 
lber dajt fand Religionslehrer Dyllus mit ſeinem Vortrage 
r den Marienkult in der Vergangenheit und Jetztzeit. Mit 

allgemeinen Geſange des Marienliedes „Meerſtern, ich dich 


Segen und palniſche Predigt. : 
deulſche Predigt und Amt mit Segen für die Roſen 
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„Leben und leben laſſen“ 


Die Stadtverordnetenverſammlung verlangt gerichtliche Klarſtellung — Raſche Erledigung 
der übrigen Tagesordnung 


Auch ein geflügeltes Wort hat ſeine Konjunktur. Noch 
vor wenigen Jahren hätte niemand an der Nutzanwendung 
„leben und leben laſſen“ Anſtoß genommen. Heut klingt 
dieſes Wort ſeltſam doppelſinnig, zumal ein Sachverſtän⸗ 
digen⸗Gutachten die Meinung vertritt, die Stadt ſei bei der 
Inſtallation des Waſſerturmes, der Schule 1 und des Rat⸗ 
baufes um den Betrag von 18 000 Zloty geſchädigt worden 
und das bei vorſichtiger Schätzung. In dieſer Angeiegen⸗ 
heit iſt ſchon zuviel hinter den Kuliſſen agiert worden, um 
noch einen gütlichen Ausweg finden zu können. Da auch die 
Firma ihre Anſprüche behauptet, blieb letzten Endes nichts 
übrig, als eine Klärung im Gerichtsſaale herbeizuführen. 
Der Streitpunkt, der 2 Jahre und noch länger zurückliegt, iſt 
wiederholt ſchon in Kommiſſionsſitzungen behandelt worden, 
ſtand auch einmal ſchon auf der Tagesordnung der Stadt: 
verordnetenverſammlung, wurde dann aber im letzten Mo⸗ 
ment der öffentlichen Erörterung entzogen. Mit dieſer Ge⸗ 
heimtuerei iſt es nun vorbei und die Oeffentlichkeit wird 
nun erfahren, ob die Anſchuldigungen gegen die Firma zu 
Recht beſtehen und weiter wie es möglich ſein konnte, daß die 
Stadt um den doch nicht unerheblichen Betrag geſchädigt wer⸗ 
den konnte. 8 | 

Eine Bitte möchten wir an dieſer Stelle an den Herrn 
Stadtverordnetenvorſteher richten. It es nicht zu vermei⸗ 
den, daß die Sitzung mit dreiviertelſtündiger Verſpätung 
beginnen muß? . 

Pleß, den 12. Mai 1932. 

Die Verſammlung wird um 6,45 Uhr eröffnet. Das 
Wort erhält Stadtv, Paliczla zur Verichterſtattung über 
die Reviſion der ſtädtiſchen Kaſſen. 

Bemängelungen führt der Referentenbericht nicht auf. 
Lediglich die Rechnungen der Einnahmen und Ausgaben 
des Arbeitsloſenfonds bedürfen einer beſonderen Behand⸗ 
lung, um eine Ueberſichtlichkeit zu gewähren. 

Der Ankauf einer Parzelle von 189 Quadratmetern wird 
der Stadt zur Arrondierung ihres Beſitzes an der Schießhaus⸗ 
ſtraße vom Beſitzer zum Selbſtkoſtenpreiſe von 2,20 Zloty 
pro Quadratmeter 'angeboten. Der Referentenbericht Stadt. 
Kinaſt empfiehlt den Ankauf und die Verſammlung 
ſtimmt zu. 

Zu Punkt 3 der Tagesordnur 


1 


ſoll Beschluß gefaßt wer⸗ 


den über die Mietszahlung ſür die Räume der Spielſchule 


und ehemaligen Vorbereitungsſchule. Stadtv. Schnapka 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 
Heute wird die 3. Kattowitzer Meile eröffnet 


Die Vorbereitungen für die 3. Meſſe in Kattowitz find o 
weit vorgeſchritten, daß heute um 4 Uhr nachmittags ihre Er⸗ 
öffnung erfolgen wird. Die Leitung der Ausſtellung befindet 
ſich bereits auf dem Ausſtellungsplatze im Südpark und hat 
dort ihre Tätigkeit aufgenommen. Alle Pavillons wurden ſchon 
an Ausſtellungsfirmen vergeben. Die Preſſe hat diesmal einen 
eigenen Stand bekommen. d . 1 95 
gegenſtänden, wurden für das Publikum zählreiche Ueberraſchuft⸗ 
gen vorbereitet. Die Ausſtellung wird vom Vizewojewoden, 
Dr. Saloni, eröffnet und die eingeledenen Gäſte durch den Han⸗ 
delskammer⸗Präſidenten begrüßt. Gleich nach der offiziellen Er⸗ 
öffnung kaun das Publikum die Ausſtellung beſichtigen. Das 
Eintrittsgeld wird nicht hoch ſein, damit auch der ärmeren Be⸗ 
völkerung die Möglichkeit geboten wird, die Ausſtellung zu bes 
ſichtigen. 


IJriſeurgeſchäfte können am 2. Pfingſtſeiertag 

a offen gehalten werden 

Nach einem Erlaß der Wojewodſchaft, dürfen die Friſeur⸗ 
geſchäfte am 2. Pfingitfeierbag ihr Gewerbe in der Zeit von 
8——11 Uhr vormittags ausüben, 


Ein neuer Lohnabbauvorſchlag 
in der Hütteninduſtrie 

Die Hüttenverwaltungen haben geſtern den einzelnen 
Betriebsräten einen neuen Lohnvorſchlag unterbreitet, der 
ſchon am 1. Mai in Kraft treten ſoll. Nach dieſem Vorſchlag 
werden die Akkordſätze auf Grund des alten Lohntarifes 
berechnet, der bekanntlich die gleichen Sätze für Tages⸗ 
arbeiter und Akkordarbeiter vorſieht, d. h. für Arbeiter, 
die 24 Jahre alt ſind, und 1.02 Zloty pro Stunde beträgt 
Bis jetzt wurde bei der Berechnung desAkkordſatzes der 
Durchſchnittslohn von 1924 zugrunde gelegt, während 
nach dem neuen Vorſchlag der Höchſtlohn 1930 und 1931 
angenommen wird. Weiter wird im neuen Lohnvorſchlag 


ausgeführt, daß falls in den Alkordgruppen dog N bis R. 


eine urch den Arbeiter unverſchuldete Unterbrechung platz⸗ 
greifen ſollte, jo muß der Arbeiter dies ſofort ſeinem Bor: 
geſetzten melden. Er erhält dann einen ormalen Tage⸗ 
lohn für die Unterbrechung ohne Akkordzuſchlag. Für Aus⸗ 


ſchug, J.: der Arbeiter ſelbſt verſchuldet hat, wird kein 
Lohn gegahlt, Der neue Lohnvertrag kann alle 3 Tage 
gekündigt werden. Wird nach Ablauf der Kündigung 


kein neuer Lohnvertrag abgeſchloſſen, ſo erhalten die Ar⸗ 


beiter den alten Lohn, jedoch ohne Handwerlerzuſchlag. 


Nach dieſem neuen Vorſchlag werden die Akkordſätze zwi: 
ſchen 15 bis 30 Prozent niedriger ausfallen. 


— 


Neue Reduktionen im ſchleſiſchen Bergbau 

An den Demobilmachungskommiſſar wurden eine Reihe 
Reduktionsanträge von vielen Kohlengruben überreicht. 
Die Verwaltung der Deutſchlandgrube beantrag 250 Ar⸗ 
beiter abbauen zu können. 5 


1 Die Verwaltung der Schleſien⸗ 
grube in Chropaczow beantragt ebenfalls 250 Arbeiter 
reduzieren zu können. Die Verwaltung der Donnersmarck⸗ 
5 hat beim Demobilmachungskommiſſar beantragt, 250 
Arbeiter abzubauen, und die Verwaltung der Blücher⸗ 
ſchächte will ebenfalls 250 Arbeiter abbauen. Dieſelbe 
eng hat einen zweiten Antrag geitellt, auf der: 
ſelben Grube 15 Gruhenangeſtellte abzubauen. 

In der vorigen Woche hat eine Konferenz beim De: 
mobilmachungskommiſſar ſtattgefunden, in welcher über den 
Reduktionsantrag der Verwaltung der Mathildegrube ver⸗ 
handelt wurde. Die Entſcheidung wurde hinau eſchoben, 
weil der Demobilmachungs ommiffar die Sache überprüfen 
wollte. 400 Arbeiter ſollten auf dieſer Grube abgebaut 


Neben den üblichen Aueſtellungs⸗ 


Stadt mit der Mietszahlung bei der Ge⸗ 
neraldirektion für 1% Jahr mit dem Betrage von 1000 Zl. 
rückſtändig iſt. Da aber noch 2 Räume von der Vorberei⸗ 
tungsſchule des Seminars belegt ſind, hat ſich der Vorberei⸗ 
tungsausſchuß auf den Standpunkt geſtellt. daß anteilig 
800 Zloty vom Magiſtrat und 200 Zloty von der Wojewad⸗ 
ſchaft zu zahlen ſeien. Die Verſammlung ſtimmt dieſer Auf⸗ 
faſſung zu. 5 

Bei der Aenderung 
Mehrausgabe von 1396 


führt aus, daß die 


der Straßenbeleuchtung iſt eine 
Zloty durch die Inſtallakionsfirma 
entſtanden, die im Koſtenanſchlag nicht vorgeſehen, aber den 
Wünſchen der Kommiſſion, die mit der Aenderung betraut 
war, entſprach. Nach dem Bericht des Ratsherren Sli⸗ 
winsky entſpricht die Rechnung den J Ar⸗ 
beiten und die Verſammlung beſchließt die Mehrkosten zu 
bewilligen. f 
Darauf wird dem Stadtv. Szopa das Wort zu einem 
Referat über die Angelegenheit der Inſtallation der Hei⸗ 
zungsanlage im Waſſerturm, der Schule 1 und dem Nathauſe 


erteilt. Die Vorgeſchichte iſt die, daß ein früherer Ange⸗ 
ſtellter der Firma Lubinus Stein die Aeußerung getan hat. 
daß die Firma durch Lieferung von nicht vorgeſ hriebenem 


20 000 Zloty gehabt haben ſoll. 
Von einem Magiſtratsmitgliede wurde dieſe Aeußerung im 
Magiſtrat zur Sprache gebracht, worauf Bürgermeiſter 
Figna vom Stadtv. Szopa eine ſchriftliche Erklärung ver⸗ 
langte. Nachdem dieſe gegeben war, hat eine Kommiſſion, 
der auch ein Sachverſtändiger der Wojewodſchaft angehörte, 
die Ausführung der Inſtallation nachgeprüft und ſie in 
Ordnung befunden erklärt. Auf Verlangen Stadtv. Szopas 
wurde aber nochmals ein anderer Sachrerſtändiger mit einer 
nochmaligen Kentrolle betraut, deſſen Gutachten, die gegen 
die Firma Lubinus Stein erhobenen Vorwürfe im weſent⸗ 
lichen beſtätigt. Ein Gegengutachten der Firma ſtellt ſich 
auf den entgegengeſetzten Standpunkt. In letzter Zeit wurde 
noch vorgeſchlagen, den Streit durch ein Schiedsgericht ent⸗ 
ſcheiden zu laſſen. Die Hladtvsrorpnetenver emen glaubt 
aber dieſen Weg nicht gehen zu können. Die Vor wiß rfe ſind 
ſo ſchwerwiegend, daß die Stadt auf die Rückzahlung. der 
Beträge dringen, im anderen Falle eine gerichtliche Entſchei⸗ 
dung herbeigeführt werden muß. Dieſer Beſchluß wird ein⸗ 
ſtimmig gefaßt. BR 4 
Kurz vor 10 Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Material einen Nutzen von 


werden. Nun hat der Demobilmachungskommiſſar die Sache 
„geprüft“ und hat geſtern über den Antrag dahin entſchie⸗ 
den, daß anſtatt 400, 285 Arbeiter abgebaut werden. i 
Arbeiter hat der Demobilmachungskommiſſar abgehandelt. 

Die Gieſche⸗Spolka hat den Demobilmahungstommiliar 
verſtändigt, daß fie die Fabrik „Kadmu“, bei der Reckehütte 
in Schoppinitz, ſtillegen will. Dort arbeiten 43 Arbeiter, 
die am 9. Juni zur Entlaſſung gelangen werden. 


Pfingſtausflug nach den Beskiden 
So mancher wird die Pfingſtfeiertage dazu benutzen, 
näch den Bielitzer Bergen zu fahren, um in Gottes freier 
Natur die Feiertage zu verbringen. Da gerade jetzt die 
herrliche Natur in der vollſten Pracht ſteht, werden wohl 
große Scharen hinausjahren. Wir Oberſchleſier haben es 
ja ſehr notwendig, aus rauchiger und ruſſiger Ge end her⸗ 
auszukommen, um unſeren Lungen die eeine, fr hr Ge⸗ 
birgsluft zuzuführen. Wenn auch leider die Wirtſchafts⸗ 
kriſe im allgemeinen nicht ohne Einfluß auf alle dieſe Dinge 
geblieben iſt, ſo iſt es aber dennoch bei beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen für ſo manchen möglich, einen Ausflug nach den 
Beskiden zu unternehmen. Das Afa⸗Erholungsheim in 
Wapienica (Lobnitz) mit ſeinen ſchönen, behaglich einge⸗ 
richteten Zimmern, welches in einer herrlichen Gegend liegt, 
hat es ſich zur Aufgabe gemacht, durch weſentliche Preis: 
reduzierungen den Gäſten gute und billige Unterkunft zu 
beiten. Der Uebernachtungspreis in den jauberen, mit 
elektr. Licht ausgeitatteten Zimmern iſt jehr niedrig und 
für jeden erſchwinglich. Das Erholungsheim gehört zu den 
ſchönſten und beſteingerichteten in den Beskiden. Wapie⸗ 
nica ſelbſt liegt auf der Strecke Bielitz—Teſchen und iſt von 
Bielitz mit der Eſſenbahn (% Stunde Fahrt) und mit dem 
Autobus von Bielitz bequem zu erreichen, Durch die günſtige 
Lage des Erhelungsheimes ſind die Beſucher in der ange⸗ 
nehmen Lage, ſowohl in dem anerkannt ſchön gelegenen 
Loniſenthal, wo jetzt der Bau der Talſperre ſeiner Vollen⸗ 
dung entgegengeht, ſtundenlange Wanderungen zu unter⸗ 
nehmen. Weitere Ausflugsmöglichkeiten find: Die nähere 
Umgebung des Heimes, nach dem Baumgärtel, Zigeuner 
wald, Jaworze (Ernsdorf) uſw. Von Gebirgspartien ſind 
zu erwähnen, die Tour nach der Kamitzer Platte, von da 
aus gehts nach allen Richtungen, weiter die Tour nach der 
Blatnia über den Spitzberg üſw. Zum Schluß machen wir 
darauf aufmerkſam, daß die Eiſenbahn anläßlich der Feier⸗ 
tage verſchiedene Züge einlegt, um den Ausflüglern bequeme 
Hin⸗ und Rückfahrt zu gewährleiſten. Wer alſo ſchöne und 
billige Tage zu den Pfingſtfeiertagen in den Beskiden vers 
leben will, dem empfehlen wir das Aſfa⸗ Erholungsheim. 
Diejenigen, die ihren Sommerurlaub in dem idylliſch 
gelegenen Heim verbringen wollen, werden darauf auf⸗ 
merfiam gemacht, daß die Hauptgeſchäftsſtelle des Afa⸗ 
bundes, Katowice, Miekiewicza 8, 2. Etage, Anmeldungen 
jetzt ſchon entgegennimmt. i 5 
ed — — — 
Kattowitz und Umgebung . ! 
Firma „Klemm und Lange“. In Kattowitz und Umgegend 
wurden nachtehende Einbrüche und Diebſtähle verübt: Aus der 
Wohnung der Lehrerin Helene Durchalcowa auf der ulica 
Szafranka in Kattowitz (Domel Harcerski) wurde ein Damen 
fahrrad Marke „Anker“ im Werte von 250 Zloty geſtohlen. — 
Zum Scheden des Werkmeiſters Alfred Fuchs aus Urbanowie 
wurde das Herrenfahrrad, Marke „Bismarck“, Nr. 62831, ent⸗ 
wendet. — In der „Deutſchen Bank“ in Kattowitz konnte ein 
langgeſuchter Taſchendieb gefaßt werden, welcher gerade einen 
Diebſtahl verüben wollte. Es handelt ſich um den Thurz Chil⸗ 
Symcha, welcher in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis einge⸗ 
liefert worden ift. — Donn wurde ein Fahrrad „Brennabor“, im 
Werte von 100 Zloty, geſtohlen. Durch dieſen Diebſtahl iſt ein 
gewiſſer Edmund Brysz geſchädigt worden. 


der 


Zalenze. (Unerwünſchter Beſuch.) In die Wohnung 
Irene Dergiman, in Zalenze, drang in ihrer Abweſenheit 
ein unbekannter Täter ein, welcher zwei ſchwarze Seidenkleider, 
ein ſchwarzes Wollkleid, eine weiße Bluſe und 2 Paar ſchwarze 
Damenſchuhe im Werte von 300 Zloty entwendete. d 


Königshütte und Umgebung 

Tochter wollte den Vater mit einem Haclkemeſſer 

erſchlagen. 

Vor der Königshütter Strafkammer ſtand die, am 13. No⸗ 
vember v. Is. in Bielſchowitz verübte, Bluttat zur Verhand⸗ 
lung. Unter Anklage ſtand die 33 Jahre alte Gertrud Cichg, 
die in den Morgenſtunden des obenbezeichneten Datum ihren 
bereits 75 jährigen Vater mit einem Hackemeſſer drei ſchwere 
Kopfverletzungen beibrachte, in der Abſicht, ihn zu ermorden. 
Trotz der ſchweren Verwundung, gelang es dem alten Mann, 


ſih aus der Wohnung zu Nachbarn zu begeben und den Vorfall 


zur Anzeige zu bringen. Die Angeklagte will ſich nicht mehr 


der Tat entſinnen können, ſie macht den Eindruck, einer Gei⸗ 


ſteskranken. Sie war mehrere Jahre in einer Heilanſtalt in 
Königsberg untergebracht. Als ihre Mutter verſtarb, wurde ſie 
zur Beerdigung „beurlaubt“, kehrte jedoch nicht mehr nach der 
Anſtalt zurück. Ihren Ausſagen nach, iſt es, wegen der Unter⸗ 
haltungskoſten, mit ihrem Vater oft zu Auseinanderſetzungen 
gekommen. Als ſie der Vater an dem Unglückstage, nach ihren 
Angaben, wieder geſchlagen hat, wollte ſie den Vater erſchla⸗ 
gen, der ſich aber heftig gewehrt hat. Der, als Hauptzeuge er⸗ 


ſchienene, Vater machte von ſeiner Ausſageverweigerung Ge⸗ 
brauch. Die anderen Zeugen, zum größten Teil Hausbewohner, 


bezeichneten die Angeklagte als geiſtig unnormal. 
Nach Beendigung der Zeugenvernehmung, wurde das 
ſchriftliche Gutachten des Chefarztes der Lublinitzer Heilanſtalt 
zur Vorlegung gebracht. Der Staatsanwalt jedoch erkannte das 
Gutachten nicht an, wonach die Angeklagte nicht zurechnungs⸗ 
fühig ſein ſolle. Die Angeklagte ſoll noch einmal zur Anter⸗ 
ſuchaeng nach der Heilanſtalt gebracht werden und zu der darauf⸗ 
folgenden Verhandtung der Sachverſtändige geladen werden. 
Der Gerichtshof ſchloß ſich dieſem Antrage an und vertagte die 
Berhendhune. . 


Verkehrsunfall. Der 8 Jahre alte Hubert Rzepka von der 
ulica Szpitalna 16 wurde auf der gleichnamigen Straße von 
dem Radfahrer Hajdul von der ulica Cmentarna 8 angefahren 
und mußte in ärztliche Behandlung gebracht werden. Wie die 
Unterſuchung ergeben hat, trägt die Schuld an dem Anfall der 
Radler. 

Laſſet die Wohnungen nicht allein. Während der Abweſen⸗ 
heit des Andreas Moj von der ulica Narozna 8, drangen Uns 
bekannte in ſeine Wohnung ein, entwendeten verſchiedene Gar⸗ 
derobe im Werte von 300 Zloty. ſomie 200 Zloty Bargeld und 
verſchwanden in unbekannter Richtung. — In einem anderen 
Falle brachte die Bürodame Roſa Bukſpann bei der Polizei zur 
Anzeige, daß aus der Schublade ihres Büros, zum Schaden 
ihres Brotgebers Kriſer, ein Geldbetrag gestohlen wurde. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Schwer mißhandelt. Der Arzt Dr. Gorzkowski ſetzte die 
Polizei davon in Kenntnis, daß in ſeinem Empfangszimmer ein 
Patient bewußtlos zuſammengebrochen ſei. Der Vetreffende, es 
handelt ſich um den Stejan Krol aus Schwientochlowitz, wurde 
in das Hüttenſpital eingeliefert. Er gab ſpäter an, daß er in 
dem Reſtaurant Preisner von einem gewiſſen Paszek ohne jeden 
Grund ſchwer mißhandelt wurde und ärztliche Hilfe in Anſpruch 
nehmen wollte. 
ſammengebrochen. 

Nadlerpech. 
der Radfachrer 


Auf der Bytomska in Schwientochlowitz prallte 

Robert Sapok mit einem Auto zuſammen. Er 
erlitt einen Bruch des linken Beines und Verletzungen an der 
linken Hand. Der Verletzte wurde nach dem Hüttenſpital über: 
führt. Nach den polizeilichen Feſtſtellungen hat S. den Ver⸗ 
kehrsunfall ſelbſt verſchuldet. 

Friedenshütte. (Infolge Entkräftung zuſa m⸗ 
mengebrochen.) Der 70 Jahre alte Jan Foit aus 
Paniow begab ſich zu Fuß nach Bogutſchütz. In Friedens⸗ 
hütte, auf der ul. Niedurnego, erlitt der alte Mann vlötzlich 
einen Schwächeanfall und iſt zuſammengebrochen. Polizei 
nahm ſich des Greiſes an und ſchaffte ihn ins 


nahme sprechen wir unseren 


herzlichsten Dank 


Pleß, im Mai 1932 


Margarete Reisch. 
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in beiten Einbänden 
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J| berausaegeben, laut 


Im Vorzimmer wäre er dann bewußtlos zus 


Hüttenlazarett. 


Für die uns anläßlich des Hinscheidens unserer 
Schwester, Tante und Schwägerin erwiesene Teil- 


Im Namen der Hinterbliebenen 
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Schließung der Sejmſeſſion 


Eine Verordnung des Staatspräſidenten N A 


Die heutige „Polska Zachodnia“ bringt folgende Privat⸗ Diej icht ü ö n 3, 
s 1 g a j 1: je Meldung hat uns nicht überrajät, denn nach dem 
e aus Berätjentlinnnp: „Die uns aus Warſchau mit: | letzten Spektalel, den der Sanacjatlub im Schleſiſchen Seim, 
geteilt wird, hat der Herr Staatspräſident eine Verordnung | im Zuſammenhang mit der Vize⸗Sejmmarſchall⸗Angelegen⸗ 
Sejms, am 14. d Mie 5 Bir un Des Schleſiſchen heit veranſtaltet hat, mußte man mit einem Angriff auf den 

am 14. d. Mis, geſchloſſen wird, In Laufe der Sein rechnen. Die Jachednia“ hat in vielen Artitein, e, 


heutigen Tages mird die Verordnung dem Sejmm ? 1 ; 
des Schleſiſchen Sejms behändigt.“ x Au dies ser aufhörlich Drohungen gegen den Schleſiſchen Sein ausge 
knüpft die „Zachodnia“ nachſtehendes Kommentar: „Die ſtoßen, indem fie mit „Konſequenzen“ drohte. Nun ſind die 
ſchleſiſche Allgemeinheit hat von ſeiten des Schleſiſchen „Konſequenzen“, in Form der Schließung der Sejmſeſſion 
Sejms überhaupt keine poſitive Arbeit gejehen, dafür wur⸗ eingetreten. Das zitierte Sanacjaorgan hofft auch auf 3 
den im Sejm Erſcheinungen beobachtet, die für die natio⸗ grundlegende „Neſorm“ des ganzen Sejmproblems. Auch 9 
nalen und ſozialen Intereſſen des Volkes, direkt ſchädlich das wird uns nicht mehr überraſchen, falls es zur Wirklich 
waren, weshalb die Verordnung des Staatspräſidenten nur leit werden ſollte, denn daß ſolche Abſichten beſtehen, die 455 6 
ein“ 


dem Sejm einen Provinziallandiag machen wollen, iſt 


Wir ſprechen die Hoffnung aus, daß auch 
alte und bekannte Tatſache. Wer die Macht hat, der 


die Zeit kommen wird, um das Problem des Schleſiſchen 
Sejms einer gründlichen Reſorm zu unterziehen, und zwar nach Herzensluſt reformieren, aber das beweiſt noch 
im Geiſte der wirklichen Bedürfniſſe und Intereſſen unjerer nicht, daß er im Rchte iſt. 


Weſtmark.“ DL. 
Friedenshütte. (Ueberfall.) Ein gewiſſer Nie: q Warſchau — Weile 1411,8 Bi 
dzoll, von der ul. Miarki, befand ſich vorgeſtern in den 10: 8 12.15: Sinfoniekonzert 14202 14 
. 1 . „10. 3 ie. 

15,55: Jugend I 


zu begrüßen iſt. 
kann 


lauge 


Sonntag. 


Abendſtunden auf dem Wege nach ſeiner Wohnung. Uns 0 ; f =. N re Muſif 

weit eines Wohnhauſes wurde er plötzlich von einem etwa e e Tennimaii: Polen ge en 
jährigen Mann angefallen und mit einem Meſher bes Holland. 16,55: Vortrag. 18: Konzert. 19: Verf je- 
droht. N. flüchtete; kurz vor ſeinem Hauſe erreichte der denes. 19,45: Hörspiel: em 20,15: Konzer 


Verfolger den Niedzoll und verſetzte ihm vier Meſſerſtiche. 
Polizei ſchaffte den Verletzten nach dem Hüttenlazarett, wo 
er nach Anlegung eines Verbandes allein den Heimweg 
antreten konnte. Der Täter iſt entkommen. Es wird ver⸗ 
mutet daß ein Racheakt vorgelegen hat. 


Neudorf. (Von ſeinen Brüdern zu 


22.40: Abendnachrichten und Tanzmuſik. a + 
Montag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Sinfoniekonzert. #9 
Verſchiedenes. 15,55: Jugendſtunde. 16,40: Vorträge 
17,25: Vom Tenniskampf Polen — Holland. 18: Konzert, 

19: Verſchiedenes. 19,45: Hörspiel. „Der Schornſtein? 


Tode miße | ſeger und der Müller“. 20,15: Operette. „Die keuſche 


handelt.) In der Wohnung der Familie Bandulit, auf Suf 22.30: i ſit 
i 9. 5 „au! Suſanne“. 22,30: Abendnachrichten und Tanzmuſik. 

der ul. Topolom 3, kam es zwiſchen den 4 Brüdern zu hef⸗ 5 29 3 793 

tigen Auseinanderſetzungen, welche in Tätlichkeiten ausar⸗ a nes ee os 

teten. Im Verlauf der Streitigfeiten warfen ich die drei] Konzert 21,55: Funkbrieſtaſen 22 10: Klaviervertrag 


jüngeren Brüder Paul, Konrad und Anton Bandulit auf 
ihren älteren Bruder, den 40jährigen Vinzent B., welchen ſie 
in brutaler Weiſe mißhandelten. In hoffnungsloſem Zu: 
ſtand wurde der Bedauernswerte nach dem Spilal geſchafft, 
wo er inzwiſchen ſeinen ſchweren Verletzungen erlag. Der 


22,40: Abendnachrichten und Tanzmuſik. wo 


Breslau Welle 3% | 


Sleiwig Welle 252. 
6,15: Von Hamburg: Haſenkondeg 


Sonntag, den 15. Mai. 


Verſtorbene trug einen komplizierten Schädelbruch davon. 8,10: Schallplatten 9,10: Pfingſtgeſchichten. 9% 
Nach den bisherigen polizeilichen Feſtſtellungen, ſollen fami⸗ Glockengeläut. 10: Evang. More enfeier. 11.30: 
liäre Zwiſtigkeiten das Motiv zur Tat geweſen ſein. Kantate. 12,15: Konzert. 14: 9 kittagsberichte. 
Zelt ace e und 25 30 find 11 15. 
5 1 Zeltſtadt des Eichenkreuztages 15.30: Kin erfunk. 16 1 
Targets ER Umgebung 2 15 2 Luſtige Muſik. In der Paufe: Von der Radrenn dann. 
Steinbombardement auf einen Zug. In der Nähe des Kir Start der Nationalmannſchaft. 18: Zum 100. Todestaß 


19,295 


von. Carl Friedrich Zelter. 19: Theaterplauderei. 


Georgenberg ſchleu⸗ 
Beſeelte Umwelt. 19,45: Wetter und Sportrejultate va 


lometerſteines 167,3 zwiſchen Kalety und 


derte ein gewiſſer Martin S. einen Stein gegen einen heran⸗ 

e a . 5 S 20: Pfingſtkon Ba i Un 

fahrenden Perſonenzug. Durch den Steinwurf wurde eine Tanzmufft 0: Pfingſtkonzert. Abendnachrichten N 

Scheibe ausgeſchlagen. Perſonen ſind nicht verletzt worden. A e 2 24 
Auen eee ee e Montag, den 16. März. 6,15: Von Hamburg: Hafenkonzet“ 


9,10: Vortrag. 9,50: Glockengelüu 
11: Vortrag. 11,30: Bach⸗Kal, 
Wanderausſtellung der 


Gegen den Täter wurde Anzeige erſtattet. 

Radzionkau. (Wohnungse in bruch.) In die Woh⸗ 
nung des Hugo Maniurka in Nadzionkau wurde ein Einbruch 
verübt. Die Eindringlinge ſtahlen dort Herrenanzüge, ſowie 
Bettbezüge, im Geſamtwerte von 800 Zloty. N 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408.7 
10: Gottesdienſt. 12,15: 


8,10: Chorkonzert. 
10: Kath. Morgenfeier. 
tate. 12,15: Konzert. 13,30: 5 
deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft. 14: Mittagsber! 
14.10: Für den Landwirt. 15,30: Kinderſunk. 16,10 
Vortrag. 16,30: Pfingſtwellen. 18: Der Maigraf U 5 
ſeine Feſte. 18,20: Wetter — Abendmuſik. 19,40: Wette 
und Sportreſultate vom Feiertag. 20: Operette: „. 
dame Pompadour“. In den Pauſen: Abendnachrichten 
23: Tanzmuſik. 
Dienstag, den 17. Mai. 


Sonntag. Sinfoniekonzert. 15: RN 1130: Für den 


Populäre Muſil. 16,20: Tenniskampf: Polen —Holland. 9 3 S. 77 4.05: Schallplatten 

17,10: Schallplatten. 18: Konzert, 20,15: Populäre 1 e e 1b: dd 11005 Sanden 8 

Muſik. 2,10: Kammermuſik. 23. Tanzmuſik. bericht — Das Buch des Tages. 66.45: Klaviermuſſ 

Montag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Sinfoniekonzert. 14,20 | 17,20: Das wird Sie intereſſieren! 17,35: Stunde Dis 
und 15: Muſik. 17,25: Vom Tenniskampf Polen —Hol⸗ Frau. 18: Die Erfindung der Jugend. 18.30: 5. 4 
land. 18: Konzert. 20,15: Operette: „Die keuſche Su⸗ Dichter als Stimme der Zeit. 19: Wetter — Abend mii 
ſanne“. 22,45: Tanzmuſik. 19,35: Städtebilder⸗Danzig. 20,35: Bunter Abend. Jig 

Dienstag. 12,10 und 15,43: Schallplatten 17,35: Sin⸗ Abendnachrichten. 22,20: Sportfeſte 1932. 22,35: > 
„ 20,15: Populäres Konzert. 22,55: Tanz⸗ Hamburg: Heiteres Potpourri. 5 
muſik. EEE — 


Zurückgekehrt ! 


l. mil Doll 


Spezialarzt für Hals-, Nasen- 
und Ohrenkrankheiten 
Katowice, ul. 3-go Maja 7 
Telefon 677. 


Griebens Reiseführer ist ein unentbehrliches handlich? 
Nachschlagebuch für jeden der in der Hoben Tatra Toutes > 
unternehmen will. Dieser Reiseführer mit vielen ause” 
zeichnetem Kartenmaterial umfaßt nicht nur die klau 

Tatra, sondern behandelt ebenso ausführlich die Nied * 
Tatra, das Rohacgebirge u. die Beskiden — Zu habe 7 


Märchenbücher 
Bilderbücher 
Malbücher 
Knaben- und 
Mädchenbücher 


Saſſetten 
Mappen 


BESTE AUSSTATTUNG 
BILLIGE PREISE 


GROSSE AUSWAHL WW: 

ger für den Kreis Pleß Reichhaltige Auswahl 

BR STE Sr Billigste Preise 
— Anzeiger fur d 


en Kreis Ple 


R 
BED ALBEN 


von der einfachſten bis 
eleganteſt. Ausführung 
in verſchiedenen Preis⸗ 
lagen erhalten Sie im 


<a» |; 


Anse. 
year ve 


1 


tür Vereine, Gewerbe, Handel und Industrie !i 
preiswert bei kürzester Lieferirist. - Spezialität: Feinste Mohr 


ANZEIGER FÜR DEN KREI 


